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Prolog

»Rein gar nichts hat sich verändert. Ein weißes Nichts, so würde ich den Raum immer noch bezeichnen.«

Shona Canella blinzelte benommen. Minutenlang hatte sie versucht, wenigstens die Silhouetten von Maschinen in dieser diffusen Helligkeit aufzuspüren. Aber sie hatte zu viel erwartet, ihre Enttäuschung wuchs.

Die Stellvertretende Chefwissen-schaftlerin wusste, dass es den beiden Hyperphysikern neben ihr keinen Deut anders erging. Seit Wochen fieberten sie danach, das Geheimnis aufzudecken, das die Strukturläufer an Bord hinterlassen hatten.

Der Weiße Saal ... - bis vor Kurzem ein Ausweichkonferenzraum, zehn mal zehn Meter Grundfläche und nur vierzig Meter von der Hauptzentrale der ersten Kugelzelle der JULES VERNE entfernt, zwei einander gegenüberliegende Zugänge. Das war alles. Kein integrierter Antigravschacht, keine Transmitteranbindung. Ursprünglich ausgestattet mit sekundärer Kommunikationstechnik und Standardmobiliar. Von dieser Einrichtung schien nichts mehr vorhanden zu sein.

Stattdessen gab es extreme optische Effekte. Dimensionale Verzerrungen, die vielleicht den Übergang in ein anderes Universum oder eine fremde Dimension markierten.

»Ich bleibe bei meiner Überzeugung, dass der Weiße Saal bald sein Geheimnis preisgeben wird«, sagte Canella energisch. »Es bedarf dazu nur eines speziellen Reizes.«

»Hangay kann diesen Anstoß offenbar nicht liefern!«, erwiderte der Sextadim-Physiker Bourne.

Mit einer knappen Handbewegung in der Lichtsteuerung dirigierte Canella die scheibenförmige Robotsonde weiter. Der Eindruck entstand, dass die Maschine durch einen endlosen hellen Korridor glitt.

»Hast du wenigstens eine Distanzmessung?«,     fragte Tiddez Ankhet.

»Zehn Meter - permanent.« Die Terranerin hob die Schultern und ließ sie in einer ergebenen Geste wieder sinken. »Aber wir wissen ja schon von Rhodan, dass die Ausdehnung im Innern gegen unendlich tendiert.« »Hol den Roboter zurück, Shona!«

»Aus einem besonderen Grund?«

»Nur so. Gefühlssache.«

»Mein Gefühl rät mir ... « Was immer Canella sagen wollte, sie brachte es nicht mehr über die Lippen, denn übergangslos erlosch die Bildprojektion.

»Ich habe den Kontakt verloren.« Vergeblich bemühte sich die Wissenschaftlerin, die Verbindung zu dem Roboter wiederherzustellen. Nach einigen Minuten gab sie auf.

»Das ist die erste Maschine, die wir in dem Konferenzraum verlieren.« Der nachdenkliche Tonfall ließ ihre Stimme vibrieren.

»Willst du einen Suchtrupp losschicken, Shona?«

»Wegen eines Roboters?« Sie winkte ab. »Offenbar ist unser Eindringen in Hangay doch nicht ganz folgenlos geblieben. Es tut sich was, immerhin.«

»Der Weiße Saal hat einen Diskusroboter verschluckt.« Aralod Bourne machte eine alles umfassende Geste. »Ich fürchte, er wird demnächst auch

die JULES VERNE verschlingen.«

Der Sextadim-Physiker lachte gequält, als er die bestürzten Blicke seiner Kollegen bemerkte.

»Das sollte ein Scherz sein«, stellte er fest. »Du meine Güte, dieses ... dieses Nichts wird doch nicht gleich ... Das ist Technik, die von Evolux stammt, nicht von den Chaosmächten.«

1.

Es roch nach verdampfenden Beschichtungen und Metall, wie es mitunter der Fall war, wenn Aggregate ihre Leistungsgrenze überschritten. Oberstleutnant Istorico, der inmitten eines Hologramms aus Leistungskurven und Lastparametern arbeitete, versteifte sich jäh.

»Der Trafitron-Wandler!«, schrie jemand über Funk.

»Was ist mit dem Trafitron-Wand-ler?«, rief er über Armbandkom.

Als der Chefingenieur der JV-1 keine Antwort erhielt, zögerte er nicht länger und lief los. Im Labyrinth der veränderten Triebwerksanlagen arbeiteten momentan zwei Messtrupps. Die Techniker und Ingenieure gerieten in Lebensgefahr, sobald der Maschinenpark hochgefahren wurde.

Noch einmal versuchte er, Funkkontakt  zu  bekommen.   »Verlässt   die JULES VERNE den Hangar? Oder spielt der Trafitron verrückt?«

Die Kommunikation war blockiert. Einflüsse aus dem GESETZ - Geber konnten ebenso daran schuld sein wie hyperphysikalische Veränderungen im Umfeld. Der Ara hätte in dem Moment nicht zu sagen vermocht, wie zuverlässig er die Installationen der Metaläufer einschätzte. Was vor Hangay perfekt funktioniert hatte, verwandelte sich im Einflussbereich der Proto-Negasphäre womöglich in eine Höllenmaschine.

»Chefingenieur Istorico an Triebwerkskontrolle: Was ist los bei euch? Ich vermisse eine eindeutige Ansa... « Hustend verstummte er. Wie Feuer brannte der metallische Reiz in seiner

Kehle.

Er rang nach Luft - und machte damit alles noch schlimmer. Ein Schwindelgefühl erfasste ihn. Die Aggregate schienen vor dem grell aufleuchtenden Hintergrund zu verschwimmen.

Diese eigenartige Helligkeit ... Istorico gewann den Eindruck, sie würde alles auslöschen.

Weiter! Er musste sich dazu zwingen, denn ein seltsames Wispern und Raunen drängte ihn in eine Richtung, die er nicht einschlagen wollte. Er hastete vorbei an den monströsen Maschinenkolossen der fremden Technik, dem hellen weißen Leuchten entgegen. Dabei glaubte er zu erkennen, dass diese Helligkeit in endlose Ferne reichte.

Die Benommenheit übermannte Istorico. Der Ara stieß gegen eines der Aggregate und krallte die Finger in die eisigen Rippen einer Kühlspirale.

Die Kälte brachte ihn halbwegs wieder zur Besinnung.

Er versuchte, ruhig weiterzuatmen und dieses wesenlose Raunen und Flüstern aus seinem Kopf zu verdrängen. Aber er schaffte es nicht, rutschte stattdessen langsam an dem Stahl entlang zu Boden, und dann spürte er plötzlich kräftige Hände, die ihn festhielten - jemand aus einem der Messtrupps.

»Wir müssen ... hier ... raus!« Nur stockend brachte der Oberstleutnant den Satz über die Lippen. Vergeblich kämpfte er gegen die Schwäche an, die ihn ergriffen hatte. »Der Trafitron ... etwas Bedrohliches ... «

»Verstehst du uns?«, fragte eine Männerstimme.

Der Chefingenieur verstand zwar, konnte aber nicht antworten. Irritiert suchte er in der fahlen Helligkeit nach dem Gesicht des Sprechers. Er glaubte einfach nur ins Nichts zu starren.

Der Antrieb ... wird das Schiff ... in die Ewigkeit schleudern ... Istorico schaffte es nicht mehr, seine Gedanken auszusprechen. Es bleibt kaum noch ...

Zeit ...

Ein verwehender lautloser Aufschrei.

»Er reagiert ziemlich heftig auf das Vibra-Psi«, hörte er noch eine Frau sagen.

»Das allein erklärt seinen Zustand nicht. Wir alle sind seit dem Einflug in Hangay diesen mentalen Vibrationen ausgesetzt. Aber zeigt einer von uns solche Symptome?«

Istorico dämmerte hinüber in die Helligkeit, die ihn wispernd umfing. Unglaublich hart klang dagegen die Stimme, die nach einem Medoroboter rief.

Warum tut ihr das? Kümmert euch lieber um die Maschinen ... bevor sie das Schiff zerreißen ...

Istoricos Wahrnehmung erlosch.

 

*

 

Ein durchdringender Blitz begleitete das Ende der Überlichtetappe und löschte Hangays Sternenfülle in den Holos aus. Für Sekundenbruchteile glaubte ich zu spüren, wie das Blut in meinen Adern stockte, danach stieg eine unheimliche Hitze in mir auf.

CHEOS-TAI hatte den Zielsektor erreicht, doch brodelnde Glut hüllte den

GESETZ-Geber ein.

Eine Falle ... ?

Lag das riesige goldene Raumschiff im Angriffsfeuer Zehntausender Traitanks? Wie verrückt war die Vorstellung, dass Dutzende Chaos-Geschwader den GESETZ-Geber ausgerechnet an diesen Koordinaten erwartet hatten, unterstützt von Kolonnen-MASCHINEN und TRAICOON-Forts?

Oder sind wir unversehens mit einem Chaotender konfrontiert? Das wäre das Schlimmste, was uns widerfahren kann.

Ich zwang mich zur Ruhe. Der Gegenseite stand für Hangay kein Chaotender zur Verfügung, weil sich dieser erst im Bau befand. Obwohl: Vielleicht

hatte KOLTOROC bis zur Fertigstellung von VULTAPHER Ersatz angefordert?

Nicht daran denken!

»Eine einzige Katze ist der Mäuse Tod - vergiss das nicht!« Ich glaubte das Schimpfen meines besten Freundes zu hören und sah Bully sogar in Gedanken vor mir. Seinen verkniffenen Blick, diese Mischung aus Furcht und zwanghafter Zuversicht, die mich in drei Jahrtausenden schon mehrmals auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt hatte. Trotzdem durfte es kein Zögern mehr geben. Die Einsätze in unserer mörderischen Auseinandersetzung mit dem Chaos waren verteilt, die Kugel rollte ...

Ich hatte kein Problem damit, mich

in das Ortungsnetz des GESETZ-Gebers einzuschalten.

Keine Kampfschiffe der Terminalen Kolonne im Erfassungsbereich. Ich atmete erleichtert auf.

Eine Lichtwoche voraus stand unser Zielstern. Ein Roter Riese und eine kleine gelbe Sonne vom Soltyp umkreisten einander wie lauernde Gegner. Im Raum zwischen ihnen verwirbelten die Materieschleier, die der Riese aus seinem Begleiter herausriss. Ein Kannibale. Beide Sonnen strahlten ungewöhnlich stark im Hyperspektrum, sie waren ein vorzüglicher Ortungsschutz.

Ich rechnete mit zwei Stunden Wartezeit bis zum Eintreffen der Friedensfahrer. Ihre OREON-Kapseln ließen sich inmitten der Hangay verändernden Chaosphysik schwerer manövrieren.

CHEOS-TAI leitete ein abschließendes kurzes Überlichtmanöver ein.

Der GESETZ-Geber näherte sich dadurch dem Roten Riesen bis auf knapp zehn Millionen Kilometer und konnte anschließend im Sonnenorbit Warteposition einnehmen. Wir durften unser Vordringen ins Zentrum von Hangay nicht überstürzen. Hast war so fehl am Platz wie zu starke Euphorie.

Wie groß war unsere Chance wirklich, gegen den Moloch TRAITOR zu

bestehen und die Negasphäre zu verhindern? Verglichen mit dem Flottenaufmarsch vor Tare-Scharm, der Beteiligung mehrerer Superintelligenzen damals und dem Einsatz von mehr als hundert GESETZ-Gebern waren wir nur Partisanen, die darauf vertrauten, lange genug unbemerkt zu bleiben. Der einzige Vorteil für uns war der Umstand, dass die chaotische Entwicklung von Hangay in den Anfängen steckte. Es war schon immer einfacher gewesen, die ersten aufzüngelnden Flammen zu löschen als den Minuten später lodernden Großbrand.

CHEOS-TAI fiel nach wenigen Sekunden in den Normalraum zurück. Erneut tobte brodelnde Helligkeit durch die Lenkzentrale, aber diesmal empfand ich sie als weniger intensiv.

Ich rief die Aufzeichnung ab.

Für wenige hundertstel Sekunden waren die Materieschleier zwischen beiden Sonnen zu sehen, dann überlagerte ein Aufflammen die Schwärze. CHEOS-TAI mutete an wie ein Funke, der ein explosives Gasgemisch entzündete. Aus dem winzigen Glühen wurde jäh ein expandierender Feuerball, der jedoch ebenso schnell wieder in sich zusammenfiel.

Spontan erschien es mir, als versuchte die im Entstehen begriffene

Chaotische Zelle, den GESETZ-Geber abzustoßen. CHEOS-TAI wurde offenbar als Fremdkörper erkannt. Vielleicht bewirkte die starke fünfdimensionale Strahlung der Sonnen diesen Effekt.

Eine Bedrohung unserer Sicherheit bedeutete das Phänomen nicht, denn der GESETZ-Geber schwenkte ungehindert in den Sonnenorbit ein.

Nacheinander erlosch das Gros der Arbeitskonsolen in der Schaltzentrale, die Formenergie löste sich auf.

Ich registrierte die eigentümliche Stimmung   wieder,   die   an   Bord

herrschte,   seit  CHEOS-TAI  den Grenzwall durchstoßen hatte. Seit jenen Minuten gab es kein Zurück mehr. Was ich wahrnahm, war die Ruhe vor dem Sturm.

»Die ersten beiden OREON-Kapseln sind eingetroffen!«, meldete Major Rauxerre.

Vor wenigen Minuten hatte ich die Zentrale der JV-1 auf dem Galerie-Level betreten. Da das Hantelschiff nach wie vor in einem Hangar des GESETZGebers verankert war, hielt sich nur eine Mindestbesatzung in der Zentrale auf; die Galerie war verwaist.

Ich wandte mich Rauxerres Abbild im Hologlobus zu. Der Stellvertretende Leiter der Abteilung Funk und Ortung hatte lediglich zwei Tropfenschiffe erwähnt. Das Gros der FriedensfahrerFlotte ließ demnach auf sich warten.

»Besteht Funkkontakt?«, wollte ich wissen.

Vielleicht kamen bereits Kantiran und Cosmuel Kain mit der THERE-ME II ... Kantiran war mein Sohn, doch es verbanden sich nicht die gleichen Gefühle damit wie für Michael oder Eirene, dafür kannten wir uns nicht innig genug. Das war so, damit mussten wir klarkommen, und eines Tages würde sich zeigen, was wirklich daraus werden konnte.

Mein Leben gehörte aber in allererster Linie der Menschheit, nicht der Familie. Das war immer so gewesen. In all den langen Jahrhunderten seit meinem ersten Schritt ins All hatte ich die Menschen zu den Sternen geführt ...

»... aber heute stehen wir am Rand des Abgrunds«, murmelte ich bitter.

»Sag das nicht, Perry!« Hinter mir erklang Mondras Stimme.

Ich drehte mich zu ihr um und achtete kaum mehr auf Rauxerre, der die Ankunft weiterer Friedensfahrer meldete.

»Wie lange stehst du schon da?«, fragte ich.

»Lange genug, um deine Anspannung zu spüren. Du bist nicht so ruhig, wie du dich gibst.« Mondra musterte mich durchdringend.

Ich schwieg. Rauxerre nannte die Kennungen der anfliegenden OREON-

Kapseln. Die THEREME II war nicht dabei.

»Der beste Packesel bricht eines Tages zusammen, wenn er immer größere Lasten schleppt.« Mondras Blick war ein einziger Vorwurf. »Sieh unser Vorgehen ein einziges Mal nüchtern: Du trägst nicht für alles die Verantwortung.«

»Hangay ist leider nur wenig mehr als zwei Millionen Lichtjahre von der Milchstraße entfernt.«

»Wir haben ... «

Ich unterbrach sie mit einer unwilligen Handbewegung. »Uns bleibt vielleicht weniger Zeit, als wir glauben.

Sollte es TRAITOR gelingen, den Kristallschirm um das Solsystem zu durchbrechen, verlieren wir alles ... «

Mondra schaute mich entgeistert an.

»Bezweifelst du, dass die BATTERIE und die Globisten die kommenden Angriffe abwehren können?«

»Ich fürchte, dass Rois Einsatz uns nicht die Pause bringt, die wir so sehr benötigen. Ich fürchte den Moment, in dem die Chaosmächte entscheiden, die Ressource Terra nicht länger zu schonen.«

Für mich war der Zeitpunkt gekommen, an dem wir mit allen Konsequenzen handeln mussten. Es galt, die vielen kleinen Feuer, die wir oder andere entzündet hatten, zu einem Flächenbrand zu vereinen. Dieser Feuersturm musste die Proto-Negasphäre hinwegfegen.

Und danach?

Ich weiß nicht, wie unsere Welt dann aussehen wird. Aber ich weiß sehr wohl, was uns erwartet, falls wir versagen.

Aus dem Augenwinkel heraus sah ich im Hologlobus eine größere Anzahl OREON-Kapseln erscheinen. Die nächsten Friedensfahrer schlossen zu CHEOS-TAI auf.

Zweieinhalbtausend Schiffe waren es insgesamt ... nicht mehr. Trotzdem hatte ich nicht das Gefühl, nur mit einer Spielzeugarmee in diesen Krieg zu ziehen. Was für Husarenstücke hatten wir früher vollbracht, als wir Menschen noch ein Niemand auf der galaktischen Bühne gewesen waren.

Den Gegner nicht zu unterschätzen, aber auch nicht vor seiner Stärke zu erstarren wie ein Kaninchen vor der Schlange - darauf kommt es an.

»Du ziehst Vergleiche, Perry?«, fragte Mondra so leise, als schrecke sie vor der Wahrheit zurück.

Sie hatte recht. Meine Überlegungen waren nach Tare-Scharm zurückgekehrt, zu der gewaltigen Kampfflotte im INTAZO, zu den GESETZ-Gebern und in den KORRIDOR DER ORDNUNG. Rund eine Million Raumschiffe aus mehreren Galaxien ... Obwohl viele dieser Einheiten das letzte Aufgebot der betroffenen Völker gewesen waren, hatte ihre Zahl Gewicht besessen.

Was konnten wir aufweisen? Die Schiffe der Friedensfahrer und mit CHEOS-TAI immerhin einen GESETZ-Geber. Dazu das Einsatzgeschwader ARCHETIM, dem außer der JULES VERNE drei Ultraschlachtschiffe der JUPITER-Klasse angehörten, zwölf LFT-BOXEN und ein PONTON-Tender. Der Nukleus der Monochrom-Mutanten war indes nicht mit einer Superintelligenz wie seinerzeit ARCHETIM gleichzusetzen. Und ESCHER?

Wir schaffen es! Eben weil wir nicht mit dem Getöse einer riesigen Streitmacht erscheinen, sondern wie ein Dieb, der sich unbemerkt einschleicht und ...

Ich ertappte mich dabei, dass ich die Hände ballte. Unsere Streitmacht war ein bunt zusammengewürfelter Haufen. Also mussten wir unsere Unterlegenheit anderweitig kompensieren.

Weiterfliegen mit Kurs auf das Zentrum von Hangay ... Nirgendwo länger warten als unumgänglich ... In Bewegung bleiben, das ist unser bester Schutz ...

*

 

»Wegen eines verschwundenen Roboters schicke ich wirklich keinen Suchtrupp los«, kommentierte Shona Canella, während sie ihren Schutzanzug schloss. »Und wie du schon gesagt hast, Aralod, der Weiße Saal entstammt zweifelsfrei nicht der Chaostechnik.«

Bourne lächelte gequält. Sein Blick streifte die Batterie der Messgeräte, die den Korridor zur Hauptzentrale in einen Hindernisparcours verwandelt hatten. Die Assistenten nahmen soeben die letzten Justierungen vor.

»Sollten wir nicht besser doch einen zweiten Roboter ...?«

»Damit ich die nächste Verlustmeldung ausfüllen muss?« Die Stellvertretende Chefwissenschaftlerin schüttelte den Kopf. »Ich konnte diesem Formularkrieg nie etwas abgewinnen. Lieber verlaufe ich mich zwischen den Dimensionen, als noch einmal Dutzende unsinniger Fragen zu beantworten.«

Sie war ebenso resolut wie redefreudig. Als Dekanin der Universität Terrania wäre sie bereits in den Ruhestand versetzt worden und hätte ein geruhsames Leben führen können. Trotzdem war sie auf die JULES VERNE übergewechselt. Und es hatte sich gelohnt! Wer konnte schon von sich sagen, er sei zwanzig Millionen Jahre in der Vergangenheit gewesen? Das galt nur für die Besatzung des Hantelraumschiffs.

»Ich denke, wenn in dem Saal ein Übergang in eine andere Dimension existiert, finde ich ihn auch.« Shona raffte ihr schulterlanges Haar im Nacken zusammen und zog die Helmfolie nach vorne. Die transparente Struktur des Helms stabilisierte sich.

Ankhet hielt ihr die Sicherungsleine hin. »Deine Abenteuerlust in allen Ehren, aber das solltest du nicht vergessen!«, sagte er mahnend.

Die Wissenschaftlerin lachte verhalten. »Dimensionsgeometrie war eines meiner Basisfächer. Die Gelegenheit praktischer Studien lasse ich mir nicht nehmen. - Übrigens: Die Verständigung ist einwandfrei. Ich aktiviere jetzt die Aufzeichnungsmodi.«

»Die Sicherungsleine!«, erinnerte nun auch Bourne. Die Wissenschaftlerin arretierte die Sicherungsleine bereits an ihrem Gürtel.

Am 23. August war überhaupt erst aufgefallen, dass die Strukturläufer den Ausweichkonferenzraum manipuliert hatten. Seitdem waren zwei Monate vergangen. Jeder Angehörige der Wissenschaftlichen Abteilungen kannte die Aufzeichnungen aus dem Weißen Saal.

Rhodan, Mondra Diamond und vier Spezialisten hatten den Raum untersucht. Ohne Ergebnis, sah man von den vielfältigen optischen Verzerrungen ab.

Funktion unbekannt!, lautete die lapidare Feststellung.

Alle weiteren Bemühungen waren ebenso fruchtlos verlaufen. Bis zu Shona Canellas erstem neuen Versuch nach dem Einflug der JULES VERNE in die Proto-Negasphäre. Das spurlose Verschwinden der Robotsonde stützte ihre Vermutung, dass sich die Bedingungen verändert hatten.

Die Wissenschaftlerin stand vor dem geschlossenen Schott.

»Deine Pulsfrequenz steigt«, kommentierte Bourne die Überwachung der Biodaten.

»Wie hoch?«

»Fünfundsechzig in der Minute.«

Shona lachte amüsiert. »Gute körperliche Verfassung. Ideal für einen Ausflug - egal wohin.«

Das Schott öffnete sich. Sekundenlang spannte sich noch das kräftige Blau des Paratrons vor dem Durchgang, dann erlosch das Schirmfeld.

Diffuses weißes Licht erfüllte den Raum. Es blendete nicht, es ließ keine Begrenzungen erkennen, weder Wände noch Decke. Sogar der Boden schien sich hinter dem Schott im Nichts zu verlieren. Dennoch war er da, das hatte die Robotsonde eindeutig übermittelt.

Die Wissenschaftlerin stand da wie angewurzelt.

Ein klägliches Wimmern drang über ihre Lippen.

2.

Deutlich spürte ich den Einfluss des Vibra-Psi während jedes Orientierungsmanövers. Der Chaotische Ausleseprozess hatte längst begonnen, er würde für viele Völker zur Schicksalsfrage werden.

Das ist ein Vorgang, der sich nach Menschenaltern bemisst... Kein Grund, deshalb in operative Hektik zu verfallen - noch sind nicht einmal vierundzwanzig Stunden vergangen, seit wir die Barriere überwunden haben.

In den Holos loderte die Sonne Elataum. Das war unsere neue Zwischenstation, rund fünfundzwanzigtausend Lichtjahre innerhalb des Grenzwalls und 5115 Lichtjahre über der galaktischen Hauptebene. Ein ausgedehnter Hypersturm versperrte den Blick auf die Zentrumsregion.

 Gucky materialisierte mit mir auf dem COMMAND-Level der JULES-VERNE-1-Zentrale. Der Hologlobus zeigte alles, was ich eben noch in der Panoramagalerie der CONRAD DERINGHOUSE gesehen hatte. Mit den letzten beiden Überlichtetappen hatten wir nur hundert Lichtjahre überwunden, deshalb schloss schon ein Schwarm von OREON-Kapseln zum GESETZ-Geber auf.

»Resident Rhodan und Sonderoffi...«

Ich stand mit Gucky zwischen den Arbeitsstationen des Kommandanten und der Piloten. Dass der Ilt unerwartet Meldung machte, irritierte mich, dass er sich ebenso abrupt auf die Unterlippe biss, fast noch mehr. Sekundenlang glaubte ich, Verwirrung in seiner Miene zu erkennen.

»... und Sonderoffizier Guck ...«, führte er den Satz weiter und fasste sich ächzend an den Kopf. »Wir sind jedenfalls wieder da!«

Er torkelte gegen den verwaisten Kontursessel des Ersten Offiziers. Ich schaffte gerade zwei Schritte auf ihn zu, dann hielt er mich telekinetisch auf Distanz.

»Es geht ... schon wieder, Chef ... War vielleicht doch ein wenig ... viel.« Ein Medoroboter kam auf uns zu.

Die Sicherheitsautomatik hatte die Unregelmäßigkeit in Guckys Befinden registriert.

Für einen Moment versuchte der Mausbiber, den Roboter ebenfalls auf Abstand zu halten.

»Hör auf mit dem Unsinn!«, herrschte ich ihn schroffer an als beabsichtigt. »Du fühlst dich offensichtlich nicht wohl.«

»Aber ... «

»Das ist ein Befehl, Sonderoffizier Guck!«

Er schaute mich durchdringend an, als hätte ich etwas völlig Absurdes von mir gegeben. Wie lange war es her, dass er den Status des Sonderoffiziers ausgekostet hatte?

Gucky schwitzte. Unwillig schielte er auf den Roboter, der ihn mit einem Bioscanner untersuchte. »Mir geht es prima, ich habe keine Probleme. Und wennschon ... «

Mit einer heftigen Handbewegung brachte ich ihn vorübergehend zum Verstummen.

»War vielleicht etwas anstrengend in den letzten Stunden«, murmelte er gleich darauf. »Muss mich erst wieder an dieses lästige mentale Vibrieren gewöhnen. Aber ich bin kerngesund. Nur etwas ... etwas ... derangiert, würde Roi sagen, oder?«

Er machte sich also ebenfalls Sorgen um Roi. Doch das allein erklärte seine Schwäche nicht, ebenso wenig wie die Existenz des Vibra-Psi. Vermutlich machte ihm die Summe aller äußeren Einflüsse zu schaffen. Gucky protestierte nicht einmal mehr, als der Medoroboter ihn in den leeren Kontursessel setzte und ihm eine Hochdruckinjektion verabreichte.

Er hatte mich in den letzten Stunden erst an Bord des Tenders teleportiert und danach auf die Ultraschlachtschiffe MICHAEL FREYT und CONRAD DERINGHOUSE. Die Stimmung im Einsatzgeschwader war angespannt, aber zuversichtlich. Hie und da sogar ein wenig euphorisch, obwohl das Vibra-Psi nicht wenigen Besatzungsmitgliedern zu schaffen machte.

Auf die ROD NYSSEN und die LFT-BOXEN hatten wir es nicht mehr geschafft. Schneller als erwartet hatte Mondra mich informiert, dass Kantiran eingetroffen war. Für die kurze Liegezeit vor Elataum, etwa auf halber Strecke zwischen dem Grenzwall und dem galaktischen Zentrum, hatte ich eine Lagebesprechung anberaumt.

Müde streckte Gucky mir die Hand entgegen.

»Vorerst keine Teleportation mehr«, widersprach ich. »Falls du ausfällst, trifft uns das härter, als wenn ich ein paar Meter zu Fuß gehen muss.«

Er wollte protestieren, brachte aber nicht mehr als ein Murren über die Lippen. Ihm fielen die Augen zu.

»Der Ilt wird etwa eine Stunde im Tiefschlaf liegen«, erklärte der Medoroboter. »Ich sorge dafür, dass er währenddessen von allen äußeren Einflüssen abgeschirmt wird. Eine höhere Dosierung des Medikaments wäre wegen des Aktivatorchips wirkungslos.«

Gucky wimmerte im Schlaf. Ich fragte mich, ob er träumte. Die entstehende Negasphäre und die mit ihr greifbar werdende Vorstellung von Leid und Tod ließen seine seelischen Narben wieder aufbrechen. Er war der letzte Überlebende seines Volkes. Gucky mochte sich einst großspurig als »Überall-zugleich-Töter« und »Retter des Universums« gefühlt haben, doch seine Schale war um vieles rauer als sein Kern. Ich wusste, dass er sehenden Auges in den Tod gehen würde, wenn er damit die Existenz bedrohter Völker retten konnte.

Das galt für alle Mitglieder des Einsatzgeschwaders. Jedem war klar, was uns erwartete, doch keiner redete darüber. Immerhin wollten wir am Ende unserer Mission in die Milchstraße zurückkehren.

So naiv es klingen mochte, ich sehnte mich danach, die Völker der Lokalen Gruppe eines nicht mehr fernen Tages in der Gewissheit der überstandenen Bedrohung vereint zu sehen. Maahks Seite an Seite mit Tefrodern und Blues; arkonidische und terranische Schiffe gemeinsam auf großer Expedition ...

Die Zeit würde bald reif dafür sein, meine großen Visionen anzupacken. An Zielen mangelte es nicht, an bedeutenden Fragen, die auf Antworten warteten, ebenso wenig. Immer öfter dachte ich aber darüber nach, ob wir Menschen stark genug sein konnten, uns von allen Zwängen loszusagen und unseren eigenen Weg zu gehen.

Bislang hatte ich keine Antwort parat. Das Risiko war groß.

Du stehst im Begriff, den zweiten Schritt vor dem ersten zu tun, mahnte ich mich. Vorerst gilt es, die nächsten Wochen und Monate zu überleben. Konzentriere dich auf das Naheliegende!

Trotzdem. Niemand, nicht einmal ich selbst, konnte mir das Träumen verbieten. Träume dieser Art machten stark. Wenn nicht nur wir Menschen, sondern viele Völker der Lokalen Gruppe ihren eigenen Weg suchten, würde ES endlich Farbe bekennen müssen. Seit geraumer Zeit sah ich die Handlungsweise der Superintelligenz mit zwiespältigen Gefühlen. ES geizte mit Informationen. Glaubte das Geisteswesen, die Völker seiner Mächtigkeitsballung von Erkenntnissen fernhalten zu müssen, für die wir alle noch nicht reif waren?
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»Shona!«

Aralod Bourne registrierte das jähe Ansteigen ihres Blutdrucks. Canellas Puls raste geradezu, ihr Hautwiderstand veränderte sich ebenfalls beängstigend schnell.

»Shona, was ist los mir dir?«

Sie antwortete ihm nicht. Shona stand unmittelbar vor dem geöffneten Schott, als sei sie zur Salzsäule erstarrt.

»Verdammt!«, stieß Ankhet hervor.

Beide Männer liefen los. Hinter ihnen, das vernahm Bourne noch, rief jemand nach einem Medoroboter.

Ankhet erreichte die Frau als Erster. Doch statt sich ihrer anzunehmen, taumelte er gegen den Schottrahmen. Mit einem gurgelnden, qualvollen Laut rutschte er langsam an der Wand zu Boden.

Bourne sah die furchtsam weit aufgerissenen Augen seines Kollegen, registrierte, dass der Hyperphysiker geradezu krampfhaft nach Atem rang ...

... gleichzeitig wühlte eine unsichtbare Faust in seiner Magengrube. Er krümmte sich vornüber, schaffte es aber, sich auf den Beinen zu halten. Eisige Kälte stieg in ihm auf, dann brach ihm der Schweiß aus allen Poren.

Etwas Unheimliches lauerte vor ihm. Bourne spürte die Bedrohung, und was immer sich in dem lichten Weiß manifestierte, es jagte ihm panische Furcht ein.

Sich herumwerfen und fliehen, davonlaufen, so schnell ihn die Beine trugen und erst auf einem anderen Deck innehalten - alles in ihm schrie danach, aber er schaffte es nicht. Zitternd schlang er sich die Arme um den Oberkörper.

Hinter ihm erklangen Stimmen. Sie verstärkten Bournes Furcht.

Heftig zuckte er zusammen, als sich eine Hand auf seine Schulter legte. Einer der Assistenten wollte ihn vom Zugang des Weißen Saals zurückziehen, aber der Mann hielt unvermittelt inne und schlug sich wimmernd die Hände vors Gesicht.

Furcht beherrschte die Szene. Entsetzliche Furcht vor dem, was der Saal verbarg.

»Das Schott schließen!«, wollte Bourne rufen. Er brachte nur ein unartikuliertes Krächzen hervor. Vergeblich redete er sich ein, dass es keinen Grund zur Panik gab, dass da nichts war, was ihn bedrängte.

Aber nicht einmal der Paratronschirm, der inzwischen den Ringkorridor abriegelte, konnte ihn beruhigen. Shona und Ankhet, er selbst ... sie alle befanden sich innerhalb des Paratrons.

Die Zeit stand still.

Aralod Bourne lauschte nur noch seinem rasenden Herzschlag. Er hielt die Augen geschlossen und versuchte ruhiger zu atmen, doch er verkrampfte sich, sobald eine neue Woge der Furcht über ihn hinwegschwappte.

Endlich kamen die Roboter.

Sie schlossen das Schott. Gleichzeitig fiel die Beklemmung von Bourne ab wie ein böser Traum.

»Der Saal mag uns nicht!«, hörte er einen erleichterten Atemzug später Shona neben ihm sagen. »Ich hoffe, die Messwerte lassen erkennen, was da gespielt wird. Rhodan wird sich jedenfalls freuen.«

»Das meinst du nicht ernst.

»Rhodan war schon in dem Saal ... «

»... nicht nur er!«, ergänzte Ankhet. »Aber bislang hat niemand von derartigen Furchtattacken gesprochen.«

»Eine Folge des veränderten Umfelds«, sagte die Wissenschaftlerin. »Ich rede mit dem Residenten, wenn es geht, noch vor der Konferenz. Anschließend werden wir hier wohl alle Hände voll zu tun haben.«

*

 

Curcaryen Varantir, der Potenzial Architekt, betrachtete mich so eindringlich, als müsse er ein seltenes Insekt sezieren. Sein griesgrämiger Blick hatte zugleich etwas Vorwurfsvolles, eindrucksvoll illustriert dadurch, dass er alle vier Arme angewinkelt hielt.

So ein GESETZ-Geber ist doch etwas ganz anderes als deine kümmerliche JULES VERNE, schien er mir sagen zu wollen.

Ich bedachte den Algorrian mit einem Lächeln. In der Tat hatte ich die Unverfrorenheit besessen, zur Konferenz auf die JULES VERNE zu bitten. Dabei wirkte das Hantelraumschiff selbst im Hangar des GESETZ-Gebers irgendwie verloren.

CHEOS-TAI war inzwischen eher Varantirs Kragenweite. Seit die Heromet angefangen hatten, meine Anordnungen erst nach seiner Bestätigung auszuführen, wurde er zudem noch überheblicher als ohnehin schon.

Allerdings meinte er es gar nicht böse, und persönlich nahm ich sein Verhalten eh nicht. Der Algorrian konnte eben nicht anders.

Varantirs Blick sprang über meine Begleiter hinweg. »Es wäre zeitsparender gewesen, euch mit Datenauszügen zu informieren. Neue Erkenntnisse liegen nicht vor.«

»Sind Sie sich dessen so sicher, Curcaryen Varantir?«, grollte Tolot hinter mir.

Obwohl der Haluter nur flüsterte, wich der Algorrian zwei Schritte zurück. Die Heromet richteten sich steif auf. Ihr Unmut war nicht zu übersehen.

Ein Seitenbereich der Lenkzentrale war als Konferenzraum abgetrennt worden. Es gab einige im Halbkreis angeordnete Sitzgelegenheiten, die in etwa terranischem Bedürfnis entsprachen. Auch für die vier Heromet waren Sessel vorhanden, wobei ich lediglich Taffanaro kannte, nicht die anderen drei Servos. Varantir erachtete es trotzdem nicht für nötig, uns vorzustellen.

Mondra nahm als Erste Platz, die Wissenschaftler folgten ihrem Beispiel. Drei überzählige Sessel lösten sich auf.

Tolots massige Dreieinhalbmetergestalt wirkte wie eine Skulptur. Vor ihm manövrierte Daellian seinen schwebenden Überlebenstank zwischen Canella und Ankhet.

Für einen Moment suchte ich nach dem Siganesen Pinkor. Er hatte sein Flugaggregat benutzt, um mit uns Schritt zu halten, und zuletzt hatte ich ihn neben Commander Pothawk gesehen. Doch bei dem Laosoor war er nicht mehr.

In Hockstellung kauerte Pinkor nun auf Daellians Medotank - knapp elf Zentimeter pure Unscheinbarkeit, hätte er nicht meinen suchenden Blick bemerkt und mit einem Arm zu winken angefangen. Ich nickte ihm zu.

»Unsere Situation stellt sich einigermaßen überraschend dar«, eröffnete ich nach einer knappen Begrüßung. »Schneller als erwartet haben wir Zugang nach Hangay gefunden, und wir werden bislang nicht von der Kolonne behelligt.«

»Die Situation ist denkbar positiv«, fiel mir einer der Heromet ins Wort. »CHEOS-TAI wird für den Einsatz gegen die Proto-Negasphäre offensichtlich nicht mehr benötigt und kann nach Evolux zurückkehren ...«

»Das ist vorerst noch ausgeschlossen.« Ich spürte die Verblüffung der Heromet geradezu. »Wir waren uns der Bedeutung des GESETZ-Gebers im Kampf gegen die entstehende Negasphäre bewusst«, erinnerte ich.

»Drei Kosmischen Messengern gelang der Einflug in die Proto-Negasphäre«, stellte der Servo fest und entblößte seine beiden übergroßen Nagezähne. »Deshalb besteht keine Veranlassung mehr, CHEOS-TAI der Gefahr auszusetzen.«

»Wir haben keinen Kontakt zu den Messengern«, widersprach ich. »Uns ist nicht einmal bekannt, wo sie sich aktuell befinden.«

»Wir arbeiten daran, sie aufzuspüren«, sagte Taffanaro.

»Die Ergebnisse werden in kurzer Zeit vorliegen«, verbesserte Varantir.

»CHEOS-TAI verfügt über optimale

Möglichkeiten, Ortungen im Bereich der Chaosphysik vorzunehmen.«

»Gerade deshalb ist der GESETZGeber für den entscheidenden Schlag gegen die Negasphäre unentbehrlich.« Kantiran war aufgesprungen und machte zwei schnelle Schritte auf den Algorrian zu, der ihm schnaubend den Kopf entgegenreckte. »Wir Friedensfahrer haben eine Entscheidung getroffen, die vielen von uns schwergefallen ist. Wir werden kämpfen. Aber wir erwarten, dass CHEOS-TAI entsprechend eingesetzt wird. Dieses Machtinstrument wurde ausschließlich für den Kampf gegen eine Negasphäre konstruiert!«

»Es wird keinen Kampf geben!«, widersprach Taffanaro.

Alle redeten durcheinander. Unsere Wissenschaftler umringten die Heromet. Kantiran ging gestikulierend auf Varantir zu, und Pothawk teleportierte zu Le Anyante. Ich hatte den Laosoor und die Fundament-Stabilisatorin schon mehrmals in angestrengter Unterhaltung zusammen gesehen, zwischen ihnen schien eine besondere Verbindung zu wachsen.

Mondra beteiligte sich nicht an dem Disput. Sie hatte sich Daellians Überlebenstank zugewandt und bedachte den Chefwissenschaftler mit Feststellungen, die ich nicht verstand. Tolot öffnete seinen Rachen, als er meinen forschenden Blick bemerkte. Ich nickte ihm auffordernd zu. Sein Räuspern klang wie die Explosion mehrerer Raumtorpedos in großer Nähe.

Schlagartig wurde es wieder ruhig.

»Wir stehen kurz vor dem Ziel, doch allein schaffen wir es nicht«, sagte ich, an Taffanaro gewandt. »ESCHER hat uns den Einflug nach Hangay ermöglicht, deshalb können wir davon ausgehen, dass die Parapositronik die größten Schwierigkeiten aus dem Weg räumen wird.«

War das Zweckoptimismus? Zum Teil bestimmt. Ebenso das Wissen darum, dass wir eine reelle Chance besaßen. GLOIN TRAITOR, die Nadel des

Chaos, war mit Sicherheit längst nicht fertiggestellt  und  dementsprechend

verwundbar. ESCHER und der Weltweise hatten hoffentlich eine gute Position erreicht. An der Stärke des Nukleus zweifelte ich nicht.

Den größten Trumpf in dieser Auseinandersetzung bildeten die drei Kosmischen Messenger. Ohnehin hatte ich gehofft, dass einige der energetischen Potenziale in Hangay eindringen würden, sobald ein Zugang möglich wurde. Wir wussten aus Tare-Scharm, dass die Instrumente des Moralischen Kodes die Schäden im Psionischen Netz beheben konnten. Allerdings mussten wir sicherstellen, dass GLOIN TRAITOR seine für uns negative Tätigkeit einstellte.

Das klang einfach.

Wer die Größe der Nadel des Chaos vor Augen hatte, dachte jedoch anders darüber. Dieses gigantische Gebilde aus über dreitausend TRAICOON- Forts steuerte als oberste Schaltinstanz die Genese der Negasphäre. In sich verwunden wie ein gewaltiger Strang DNS, würde es im Endzustand siebenundzwanzigtausend Kilometer lang und mit beiden Endstücken im Hyperraum verankert sein.

»Es wird keine Schwierigkeiten mehr geben«, erwiderte Varantir auf meine Feststellung. Schon die Art, wie er jedes Wort betonte, verriet seine Überzeugung. »Die Schlacht ist geschlagen, ehe sie in ihrer Gewalttätigkeit begonnen hat.«

Er verzog die Lippen zu einem hämisch anmutenden Grinsen. Ich glaubte allerdings, dass Varantirs Grimasse eher sein Gefühl grenzenloser Überlegenheit ausdrückte.

»Drei Messenger befinden sich in Hangay!«, rief er in die Runde. »Wie fühlt man sich, Terraner, wenn man gesiegt hat, aber das nicht einmal verstehen kann?«

»Zeig uns den Sieg, Varantir!«, verlangte Ankhet. »Ist Hangay schon wieder frei zugänglich? Wurde GLOIN TRAITOR zerstört?«

Canella und er hatten kurz vor der Konferenz versucht, mit mir zu reden, aber das war unmöglich gewesen. Allem Anschein nach hatten sie sich wieder mit dem Weißen Saal befasst.

»Ich spüre das Vibra-Psi unverändert!«, sagte der Siganese Pinkor. Auf die Entfernung von mehreren Metern konnte ich es nicht sicher erkennen, doch ich bildete mir ein, dass sein Gesicht vor Erregung dunkelgrün anlief.

»Was weißt du über die Tätigkeit der Messenger?«, wandte ich mich an den Algorrian.

»Noch liegen mir keine Ortungsergebnisse vor«, antwortete Varantir und kratzte sich mit zwei Händen am Bauch. »Die Fakten sind trotzdem eindeutig. Du solltest das wissen, der ha-lutische Starrkopf ebenfalls. Drei Messenger sind mehr als ausreichend, um in Hangay die Chaosphysik zurückzudrängen und die gewohnten Bedingungen wiederherzustellen. Das ist die Essenz dieser Konferenz.«

»Die Friedensfahrer haben bislang nichts davon bemerkt«, wandte Kantiran ein. »Es wird schwieriger, mit den OREON-Kapseln zu manövrieren, je weiter wir vordringen.«

»Unsinn!«, fauchte Varantir. »Die Messenger arbeiten lediglich deswegen bislang nicht, weil sie noch nach den besten Positionen suchen. Die Proto-Negasphäre wird erlöschen, sobald die Potenziale ihre Tätigkeit aufnehmen. Dann wird der Grenzwall sehr schnell zusammenbrechen - und unsere Wege trennen sich.«

»Reagierst du deshalb so unleidlich, Curcaryen?«, wollte ich wissen.

Er sah mich an. Stumm. Durchdringend. Dann schüttelte er den Kopf. »Was erwartest du von mir, Rhodan? Dass ich den Terranern nachtrauere, dass ich euch dankbar bin? Vielleicht ergäbe das andersrum eher einen Sinn. Mag sein, dass wir uns irgendwann wieder begegnen, dass Le Anyante und ich wiedergeboren werden ... «

Er schwieg. Mir war klar, dass ihn der GESETZ-Geber bestimmt nicht auf Dauer zufriedenstellen und er daher eine neue Herausforderung suchen würde. Andererseits schien er mit sich selbst zu hadern, denn ganz so leicht, wie er sich den Anschein gab, würde ihm der Abschied bestimmt nicht fallen.

Das war es also? Ein Ende ohne Schrecken. Die Proto-Negasphäre erlosch, weil der Moralische Kode seine für unser Universum geltenden Feinabstimmungen wieder durchsetzte. Ausschlaggebend dafür war einzig und allein der Umstand, dass den Messen-gern der Durchbruch in das veränderte Gebiet gelungen war. Sie revitalisier-ten die »Krebszelle« Hangay.

Und die Millionen Toten und die zerstörten Welten in der Auseinandersetzung mit der Terminalen Kolonne

TRAITOR? All das hätte vermieden

werden können, wären die Messenger eher erschienen?

Ich fragte mich, ob es wirklich so einfach sein konnte. Warum hatte dann

ARCHETIM seinerzeit nicht ebenso

gehandelt? Der Kampf um Tare Scharm hatte lange gedauert, und niemandem sollte es gelungen sein, einen Messenger in die abgeschottete Galaxis zu lotsen?

Nein - daran glauben konnte ich nicht.

Die Angelegenheit musste einen Pferdefuß haben.

»Du irrst dich, Curcaryen!«, sagte ich.

Anstatt loszupoltern, machte der Algorrian nur eine ablehnende Geste.

»Du hast in deinen vielen Leben Brillantes geleistet«, fuhr ich fort. »Du warst aber nie gezwungen, strategisch zu denken.«

»Ich sehe ebenfalls kein Problem.« Le Anyante kam näher und rieb sich an Varantirs Seite, als müsse sie ihn gerade jetzt besänftigen.

»Wir wissen nicht alles über Hangay, wir können manches nur aus den Informationen extrapolieren, die wir in Tare-Scharm gewonnen haben«, erinnerte ich.

»Deshalb wurden einige tausend Szenarien erstellt und in ihren Detailabweichungen analysiert«, führte Daellian aus, unser wissenschaftlicher Leiter. »Dabei ergab sich die eindeutige Feststellung, dass Operation Tempus uns Erkenntnisse ermöglicht hat, die in Hangay bislang niemand haben konnte.«

»Es existierte in Tare-Scharm eine zweite undurchdringliche Zone, die den galaktischen Zentrumsbereich abriegelte«, fuhr ich fort, weil Daellian wieder schwieg. »Ob in Hangay ebenfalls ein Kernwall existiert, ist bislang ungeklärt. Es gibt allerdings keinen Anlass, daran zu zweifeln.«

Den Kopf leicht zur Seite gelegt, schaute Varantir mich durchdringend an. Er blieb erstaunlich ruhig, nicht einmal seine Nasententakel zuckten.

»Der Grenzwall wurde für kurze Zeit partiell geöffnet«, sagte der Algor-rian nachdenklich. »Wenn ein zweiter Wall im Zentrumsbereich existiert, wird der Effekt dort ebenfalls aufgetreten sein.«

»Das ist nur eine Vermutung«, dröhnte Tolots Stimme. »Im günstigsten Fall konnten ESCHERS Manipulationen den Kernwall durchbrechen. Die Wahrscheinlichkeit ist jedoch ebenso groß, dass der Wall, der das galaktische Zentrum und damit GLOIN TRAITOR abriegelt, in keiner Weise beeinträchtigt wurde.«

»Falls keiner der Messenger in die Kernzone eindringen konnte, wird das Psionische Netz nicht vollständig wiederhergestellt werden. Die Konsequenzen ... « Ich unterbrach mich im Satz.

Aus dem Nichts heraus erklang eine Ortungsmeldung des GESETZ-Gebers.
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»Was haben die Ortungen erfasst?«, fragte ich. »Den vermuteten Kernwall oder anfliegende Chaos-Geschwader?«

»Wir wissen es noch nicht«, erwiderte der Algorrian heftig.

Ein Licht flammte vor ihm auf. Va-rantir reagierte mit einer ärgerlichen Handbewegung, als schlage er nach einem lästigen Insekt. Das Licht machte daraufhin einen Satz auf mich zu. Für wenige Sekunden verharrte es unmittelbar vor mir, ein Flirren, das nicht größer als eine Fingerkuppe war.

Ich hatte das Gefühl, dass es mich anstarrte, mit fremden Sinnen in mich eindrang - dann jagte es weiter und blähte sich fünf, sechs Meter entfernt gedankenschnell auf. Es wurde zur absolut perfekten Illusion.

Vor mir gab es keine Wand mehr, nichts, was mich noch vom Weltraum getrennt hätte. Allein schwebte ich in der Unendlichkeit, inmitten von Hangays Sternenfülle, und ich brauchte nur die Hände auszustrecken, um die Sternhaufen zu berühren. Ich nahm die Kälte des Raumes wahr, ebenso die Hitze der Sonnen, sogar ihren Strahlungsdruck.

Vor mir verdichteten sich die galaktischen Spiralarme. Ich sah sie schräg von oben, in einem sehr flachen Winkel. Zum Zentrumsbereich hin verschmolzen sie zum grellen Leuchten, in dem Details untergingen.

Warum ich nach einem der Kugelsternhaufen griff, kann ich nicht sagen. Vielleicht wollte ich herausfinden, wie weit die sensorische Wahrnehmung ging. Meine Finger schlossen sich um das heiße Gewimmel. Ich spürte die Hitze von einigen tausend Grad Celsius, doch sie schmerzte nicht. Als ich die Hand ebenso spontan wieder öffnete, war nur noch der Sternhaufen vor mir und jede der Sonnen plötzlich größer als meine Faust. Ich sah die Planeten, die diese Sonnen umkreisten, teils nur winzige Stäubchen, aber ich schaffte es nicht mehr, eines dieser Sonnensysteme zu vergrößern. Der Kugelsternhaufen wich dem Abbild der Gesamtgalaxis, und Varantirs Stimme erklang.

»Die Ortung erfasst zwei Besonderheiten, deren Bedeutung vorerst unklar ist. Ich lasse die Positionen markieren.«

Inmitten der Sternenfülle schien sich eine Nova aufzublähen. Das pulsierende Symbol befand sich oberhalb der Ekliptik, schätzungsweise einige tausend Lichtjahre von CHEOS-TAI entfernt.

Wie ein Gegenpart zur ersten Markierung flammte die zweite auf. Unterhalb der galaktischen Hauptebene. Etwa gleich weit vom Zentrum entfernt wie die erste, schätzte ich, aber exakt entgegengesetzt.

»Beide Punkte liegen jeweils 36.224 Lichtjahre vom Schwarzen Loch Athaniyyon entfernt«, erläuterte Varantir. »Es handelt sich um die Sektoren Ba-Lekatusch und Ardibi-Grachay. Noch wissen wir nicht, was die Ortung tatsächlich erfasst hat ... «

Eine Spiegelung! Je mehr ich mich darauf konzentrierte, desto deutlicher wurde, dass die Markierungen einander diametral gegenüberlagen. Als würde ein einziges Objekt über Atha-niyyon gespiegelt werden.

»Lediglich ein Spezialorter erfasst die Positionen«, sagte Le Anyante. »Zwei extrem starke Erschütterungen des Raum-Zeit-Gefüges werden angezeigt.«

Die Messenger!, ging es mir durch den Sinn. Für einen Moment war ich versucht, auf eine der Markierungen zuzugehen und sie aus ihrem Umfeld herauszulösen, wie ich es mit dem Kugelsternhaufen getan hatte.

Vielleicht zeigte die Vergrößerung mehr.

Was Le Anyante sagte, ließ mich jedoch zögern.

»Ich bin nahezu sicher, dass die Ortung die Kosmischen Messenger erfasst hat. Sie verankern sich an diesen Positionen, um ihre Tätigkeit aufzunehmen.«

Varantir schnaubte verhalten. »Wir wissen zweifelsfrei, dass drei Messenger eingedrungen sind. Das dritte Potenzial müsste ebenfalls angezeigt werden. Wo ist es?«

»Seit wann besteht die Ortung?«, wollte ich wissen.

»Seit wenigen Minuten. Die Meldung kam ohne Zeitverlust.«

»Dann nehme ich an, dass erst die Verankerung der Messenger ihre Ortung ermöglicht. Weil sie ab dem Moment massiv die Raum-Zeit-Struktur beeinflussen. Das wiederum könnte bedeuten, dass das dritte Potenzial seinen Wirkungsbereich bislang nicht gefunden hat.«

»... oder zerstört wurde«, befürchtete einer unserer Wissenschaftler.

Im selben Moment spürte ich die Alarmvibrationen.
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Er hatte tief geschlafen und blinzelte nun verwirrt in den gelbgrünen Himmel. Zarte Wolkenschleier formierten sich bereits zur endlosen Prozession. Bis zum Abend würden sie erstickend tief über dem Land hängen und den ersehnten Regen bringen.

Der Wind frischte schon auf, die Klippen flüsterten wieder. »Sie erzählen vom Leben im Universum«, behaupteten die Eingeborenen. »Höre und lerne zu verstehen - dann findest du die Antworten, nach denen du suchst.«

Das war Aberglaube pur, eine Legende der schiffbrüchigen Raumfahrer, die innerhalb weniger Generationen in ein vorindustrielles Zeitalter zurückgefallen waren.

Istorico schwang sich von seiner An-tigravliege. Es wurde Zeit, dass er den Gleiter für die neue Jagd ausrüstete. Das einzig für ihn Interessante an dieser Welt war ihre überbordende Lebensfülle, ein gewaltiges genetisches Reservoir für den Forscherdrang seines Volkes. Er stocherte darin herum und hoffte auf den Zufallsfund, den Grundstoff für ein neues, hochwirksames Medikament. Oder für Drogen. Was auch immer, es sollte seinen Namen unvergänglich machen.

Das Wispern zwischen den Felsen wurde lauter. Istorico ertappte sich dabei, dass er angestrengt lauschte.

»Verrückt!«, stieß er gleich darauf im Selbstgespräch hervor. »Das ist völlig verrückt. Noch drei Wochen auf dieser Welt, und ich verliere den Verstand.«

»Sag so etwas nicht, Sterrnenfaarrerr«, erklang hinter ihm eine Stimme in gebrochenem Interkosmo.

Er hatte Io nicht kommen hören. Istorico taxierte das kugelförmige Wesen, das nur halb so groß wie er selbst war.

»Ich kann mich jetzt nicht mit dir unterhalten, Io.«

»Du willst wieder hinaus in den Wald, zu den Schlammtümpeln und den schnelllebigen Pilzpopulationen. Warum tust du das?«

»Weil mich die Geheimnisse des Lebens faszinieren.«

»Und weil dein Vater Mediziner ist. Wie der Vater deines Vaters und der ... «

»So ist es«, sagte Istorico schroff. Er entsann sich, dass er den naiven Io über seine Herkunft und über die Rolle der Galaktischen Mediziner aufgeklärt hatte.

Das Kugelwesen, das sich mit den zerschlissenen Resten eines Raumanzugs kleidete, stülpte mehrere Gliedmaßen seines Organrings aus. »Hörst du?«, fragte Io bedeutungsvoll.

»Morgen oder übermorgen - nicht jetzt!«

»Die Klippen erzählen wieder. Sie reden von dir.«

Für einen Moment lauschte Istorico. Der auflandige Wind war heftiger geworden. Deutlicher als zuvor brach er sich in dem erodierten Granit - ein stetes Raunen.

»Was sagen sie?«

Ios Körper wurde fleckig, ein Zeichen, dass er sich über Istoricos Unaufmerksamkeit ärgerte. »Du bist kein Mediziner, wirrst es nie werden.« »Unsinn!«

Das Wispern klang jetzt lauter. Istorico hatte es nie so intensiv wahrgenommen. Trotzdem achtete er nicht länger darauf und ging zu seinem Gleiter.

»Du wirrst zu den Sternen fliegen, mit Fremden, denen du heute noch ablehnend gegenüberstehst«, rief Io ihm hinterher. »Weit hinaus wirrst du dich entfernen ... «

Stille.

Istorico schreckte hoch. Sekundenlang reagierte er verwirrt, denn der Himmel über ihm schimmerte plötzlich in zartem Blau, und nur wenige Zirruswolken hingen in großer Höhe. Die Luft roch nach einer frischen Meeresbrise, und das sanfte Plätschern der Wellen hatte etwas Beruhigendes.

Ich liege in der Medostation, erkannte der Ara. Die übliche Seelenmassage: Himmel, Wasser, Weite.

»Du hast dich von dem Schwächeanfall erholt, Istorico.« Das lächelnde Gesicht eines Medoroboters beugte sich von der Seite über ihn. JV-1/Med-083, stand auf der linken Brustseite der Maschine. »Du bist wieder einsatzfähig.«

Der Chefingenieur entsann sich, dass er kollabiert war. »Die JULES VERNE

ist gestartet?«, fragte er hastig.

»Das Schiff steht unverändert im Hangar des GESETZ-Gebers«, antwortete der Roboter. »Bislang wurde kein Startbefehl gegeben.«

Istorico setzte sich auf der Antigravliege auf. Er nickte knapp - und ertappte sich dabei, dass er in Gedanken dem Wispern der Klippen lauschte. Er hatte damals die erhofften Gensequenzen nicht gefunden, aber seitdem gehörte sein Leben der Raumfahrt, nicht mehr der Medizin. Io hatte recht behalten.

Hatte das Kugelwesen das wirklich aus dem Raunen des Windes herausgehört?

Nachdenklich geworden, streifte Istorico seine Bordkombi über. Er dachte an den metallischen Geruch und die seltsame Helligkeit im Triebwerksbereich. Überall machten sich die Auswirkungen der Negasphäre bemerkbar. Oder fürchtete er, Hangay nie wieder zu verlassen? Wollte ihm das eingebildete Wispern und Raunen sagen, dass er damals den falschen Weg eingeschlagen hatte?

3.

Die interaktive Wiedergabe von Hangay war erloschen. Ich empfand ein seltsames Bedauern, als hätte ich zugleich etwas sehr Vertrautes verloren. Das neu entstehende dreidimensionale Bild bot keinen Vergleich zu dem Gefühl, mit allen Sinnen in die Projektion einbezogen zu sein.

Das Holo zeigte einen der großen Hangars von CHEOS-TAI. Flackernde Helligkeit erfüllte die Halle, ihre sehr schnell wechselnde Intensität schmerzte in den Augen.

Der Nukleus verbreitete dieses gleißende Pulsieren. Die Funken sprühende Kugel aus gelblich weißem Licht, entstanden aus der mentalen Substanz der Monochrom-Mutanten und dem Volk der Charandiden, war auf ein Mehrfaches ihrer Größe angewachsen und schien sich immer noch weiter    aufzublähen.    Mittlerweile strahlte sie in einem beklemmend düsteren Rot.

Der Nukleus rannte gegen die Außenwand des Hangars an, wurde aber stetig zurückgeschleudert.

Wie ein gefangenes wildes Tier, das mit aller Kraft versucht, seinem Käfig zu entkommen.

»Gibt es keinen Kontakt?«, rief ich. »Varantir, wir müssen herausfinden, was da geschieht!«

Der Nukleus drang in die Hülle des GESETZ-Gebers ein. Nicht weit jedoch, denn wieder prallte die Kugel zurück, und diesmal wuchs ihr Umfang beinahe sprunghaft an. Mehr als zehn Meter, schätzte ich. Schlieren überzogen die brodelnde Oberfläche, sie erinnerten mich an eine Seifenblase, die schon im nächsten Moment in schillerndem Farbenspiel zerplatzen würde.

Erneut drang er in die glatte, goldglänzende Außenwand CHEOS-TAIS

ein, diesmal weiter als zuvor. Schon zu gut einem Drittel war er in der Wand verschwunden und wurde trotzdem nicht zurückgeworfen.

Sekunden später war der Spuk vorbei; der Hangar lag verwaist im fahlen Schein seiner Eigenbeleuchtung.

Der Nukleus hatte CHEOS-TAI verlassen.

Nicht ein Wort der Erklärung. Kein irgendwie gearteter Hinweis. Nichts, was mir geholfen hätte, den Vorgang zu verstehen.

Ich zerbiss eine Verwünschung zwischen den Zähnen und schüttelte stumm den Kopf, als ich die fragenden Blicke der Wissenschaftler registrierte.

Durch übermäßige Mitteilsamkeit hatte sich der Nukleus ohnehin nie ausgezeichnet. In dieser Hinsicht erinnerte er mich fatal an ES. Gelegentlich ein paar Informationshappen, um uns Terraner »anzufüttern« und neugierig zu machen, ansonsten Zurückhaltung.

Vielleicht wurde ich in dem Moment ungerecht, aber das war mir egal. Der Nukleus mochte handfeste Gründe gehabt haben, den GESETZ-Geber zu

verlassen. Mir kam es vor, als sei er geradezu ausgebrochen. Ausgerechnet zu dem Zeitpunkt, als die Erschütterungen der Raum-Zeit-Struktur angemessen worden waren.

»Dieses zeitliche Zusammentreffen war kein Zufall«, behauptete Daellian. »Es hängt mit der Ortung zusammen.«

»Sehr wahrscheinlich«, bestätigte ich. »Trotzdem stellt sich die Frage, warum der Nukleus nicht einmal versucht hat, den Hangar öffnen zu lassen.«

»Er war verwirrt«, argwöhnte Commander Pothawk.

»Verwirrt, beeinflusst oder in Sorge«, raunte Tolot im Flüsterton und damit immer noch übermäßig laut.

»... und er muss unter Zeitdruck gestanden haben«, sagte Mondra. »Den Hangar zu öffnen hätte allerdings kaum länger gedauert als die wiederholten Bemühungen, die Wand zu durchdringen.«

»Der Nukleus hat den Widerstand der Schiffshülle unterschätzt«, hielt einer der Physiker entgegen.

Diese Spekulationen brachten uns nicht weiter. Vielleicht hatte der Nukleus wirklich auf die lokalen Erschütterungen der Raum-Zeit-Struktur reagiert. Die Frage war nur, ob die Messenger damit zu tun hatten. Im schlimmsten Fall manifestierte sich an den beiden Positionen eine neue Bedrohung.

»Wie weit konnten die Ortungen den Nukleus verfolgen?«, wandte ich mich an Varantir. »Lässt sich sein Ziel eingrenzen?«

Der Algorrian antwortete nicht. Er schaute an mir vorbei. Sein Blick schien sich auf jemanden zu richten, der hinter mir stand.

»Fawn!«, hörte ich Mondra sagen, während ich mich umwandte und die noch schemenhafte Gestalt wahrnahm. Fawn Suzuke hatte offensichtlich Schwierigkeiten, sich zu materialisieren. Sie schaute mich an, aber ihr Blick ging durch mich hindurch ins Leere.

Ein qualvolles Seufzen hing in der Luft, als die junge Monochrom-Mutantin wie flüchtiger Nebel verschwand.

»Sie wird noch einmal versuchen, Gestalt anzunehmen«, vermutete Mondra.

»Sofern der Nukleus überhaupt noch existiert!«, gab die Stellvertretende Chefwissenschaftlerin zu bedenken. »Da draußen ... « Sie machte eine vage Geste.

Fawn tauchte wieder auf, und diesmal stabilisierte sie sich. Ihr kurzes blondes Haar verschmolz beinahe mit dem blassen Gesicht, in dem ohnehin nur der blaue Lidschatten und die puppenhaft vollen Lippen dominierten. Der schwarze Rollkragenpullover und die eng anliegende schwarze Hose ließen die junge Frau ausgezehrt erscheinen.

»Fawn, was ist geschehen?«

Offenbar hatte sie Mühe, sich zurechtzufinden. Ihr Blick glitt in die Runde, blieb kurz an Tolot hängen, aber ich gewann den Eindruck, dass sie ihre Wahrnehmung gar nicht richtig verarbeitete. Die materielle Projektion der Mutantin schaute uns an, als wären wir Fremde für sie.

»Es gibt Probleme?«, vermutete Pothawk.

Fawn, die Botin des Nukleus, schwieg. Ein Lächeln umspielte ihre Mundwinkel, als sie den Laosoor ansah. Auf mich machte sie dabei einen abwesenden Eindruck.

War es möglich, dass sie mit ihren Gedanken auf Terra und bei Marc London weilte?

»Der Nukleus muss jetzt sehr schnell sein, um größeres Unheil zu verhindern!«

Übergangslos brachte Fawn die Worte hervor. Sie redete hastig, als hätte sie den Satz auswendig gelernt. Danach schwieg sie wieder, und ihre Miene verhärtete sich. Kantig traten ihre Wangenknochen hervor.

»Wohin ist der Nukleus verschwunden?«

Meine Frage blieb unbeantwortet. Doch als ich Fawn mit beiden Händen an den Oberarmen fasste, wäre sie mir beinahe um den Hals gefallen. Erst in letzter Sekunde besann sie sich, schaute mich verwirrt aus tränenden Augen an.

»CHEOS-TAI und die Friedensfahrer sollen bei der Sonne Elataum warten!«, sprudelte es aus ihr hervor, als entsinne sie sich erst jetzt.

»Warten? Auf den Nukleus - oder worauf?«

»Der Nukleus kommt hierher zurück!«

»Und wann? Was geschieht inzwischen?«

Die Botin schwieg. Sie hatte mich verstanden, das sah ich ihr an, aber sie wusste keine Antwort.

Sekunden später verwehte die Gestalt.

»Wollen wir wirklich im Ortungsschutz dieser Sonne ausharren, Perry?« Mondra Diamond war sichtlich unzufrieden mit der von Fawn weitergegebenen Anordnung. »Wir müssen die Dinge vorantreiben.«

»Ich gehe davon aus, dass der Nukleus gute Gründe hat ... «

Mondra schaute mich entgeistert an. »Wir sind keine Schachfiguren, die auf dem Feld stehen bleiben, auf dem der Spieler sie abstellt ... «

»Habe ich das behauptet? Allerdings war vorauszusehen, dass keineswegs alles reibungslos verlaufen würde. Mir gefällt ebenfalls nicht, dass der Nukle-us nur eine Weisung gibt, aber keine Informationen.«

»Ich glaube nicht, dass Rhodanos bereit ist, einfach nur abzuwarten«, warf Tolot ein. »Das Verhalten des Nukleus hat einen schalen Beigeschmack.«

»... einen sehr schalen«, pflichtete ich dem Haluter bei. »Ich sehe es schon deshalb als unerlässlich an, dass wir uns selbst ein Bild verschaffen, was vorgeht. Der Sektor Ba-Lekatusch ist schnell zu erreichen.«

»Das klingt deutlich besser als diese nicht erklärte Stillhalte-Anweisung«, sagte Pothawk zufrieden. »Du musst das nur den Servos schmackhaft machen.«

 

*

 

Die Abtrennung des Besprechungsraums von der Lenkzentrale des GESETZ-Gebers war soeben aufgehoben worden. Die großen Holos der Außenbeobachtung, die nahezu den halben Kuppelraum einnahmen, zeigten nicht nur die Sternenfülle Hangays. Sie ließen auch erkennen, dass mittlerweile das Gros der Friedensfahrer versammelt war.

»Nein!« Taffanaros Widerspruch, mit dem er mein Ansinnen zurückwies, klang überaus bestimmt. »Die Heromet werden keinesfalls eigenmächtig mit CHEOS-TAI die Warteposition verlassen.«

Mir war klar, dass er Varantirs Bestätigung erwartete. Nicht einmal in dieser Situation wurden meine Anordnungen noch von den Servos akzeptiert. Mehr denn je hing die Zukunft der Menschheit am seidenen Faden -aber Taffanaro schaute auf Curcaryen Varantir, als verspreche er sich von dem Potenzial-Architekten alle Glückseligkeit.

Interessierte die Heromet unser Schicksal überhaupt? Für sie war wichtig, dass CHEOS-TAI nach vollendeter Aufgabe unter dem Kommando der Algorrian nach Evolux zurückkehren würde. Seitdem sie das wussten, betrachteten die Servos Varantir und Le Anyante als ihre eigentlichen Befehlshaber und ließen mich sprichwörtlich am ausgestreckten Arm verhungern. Sie konnten gar nicht deutlicher zum Ausdruck bringen, dass der GESETZ-Geber keinesfalls uns Terranern gehörte.

»Wir müssen dem Nukleus folgen!« Eindringlich wandte ich mich an Varantir. »Ich will nicht in letzter Minute scheitern, weil wir womöglich einen Moment zu lange gezögert haben. Niemand kann das verantworten, schon gar nicht Taffanaro.«

Der Algorrian verzog das Gesicht zu einer schwer zu deutenden Grimasse.

»Das ist nur eine Seite der Medaille. So sagt man doch auf Terra, oder? Die andere Seite wird dir ebenso wenig gefallen.   Die   Erschütterungen   im Raum-Zeit-Gefüge sind entweder auf Aktivitäten der Terminalen Kolonne zurückzuführen oder rufen TRAITOR in beiden Sektoren erst auf den Plan.

Der Übermacht wäre CHEOS-TAI nicht gewachsen. Erinnere dich, wie

viele GESETZ-Geber in Tare-Scharm vernichtet wurden.«

»Gerade das Wissen, was sich in den fraglichen Sektoren abspielt, könnte für uns von entscheidender Bedeutung sein.«

»Wir warten auf den Nukleus und seine Informationen.«

»Und wenn er ein anderes Ziel hat?«

Früher oder später hatte es so kommen müssen. Ich kannte Varantirs Sturheit zur Genüge.

Für einen Moment war ich wirklich unschlüssig. Er ließ mir keine andere Wahl als die Konfrontation. Von Anfang an hatte ich mich nicht allein auf die Heromet verlassen wollen und schon deshalb fünfzehntausend Techniker, Wissenschaftler und Militärs an Bord genommen.

Ich konnte versuchen, CHEOS-TAI zu übernehmen. Aber dann?

Unsere Spezialisten hatten den Heromet auf die Finger geschaut, wo immer das möglich gewesen war. Trotzdem   blieb   fraglich,   ob   wir   den GESETZ-Geber überhaupt beherrschen konnten, vor allem, falls sich die Heromet dann offen gegen uns stellen würden.

Varantir wandte sich schnaubend ab. Le Anyante folgte ihm wortlos.

»Gut, ich akzeptiere, dass CHEOS-TAI auf Warteposition bleibt!«, rief ich beiden hinterher. »Trotzdem werde ich einen Erkundungsflug unternehmen.«

Varantir blieb stehen. Zögernd wandte er sich um.

»Du bist dir des Risikos bewusst?« Ich nickte stumm. Nachdem die Metaläufer die JULES VERNE geradezu »liebevoll« umgerüstet hatten und wir mittlerweile sogar das Trafitron-Triebwerk beherrschten und es jederzeit einsetzen konnten, ging ich davon aus, dass das Hantelschiff sogar in der Proto-Negasphäre manövrierfähig war.

»Einem Ausschleusen der JULES VERNE steht nichts entgegen«, stellte der Algorrian fest.

»Ich will noch etwas!«

Varantir kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen.

»Wir brauchen die Sachkenntnis eines Algorrian an Bord«, sagte ich. »Deshalb hoffe ich, dass Le Anyante uns begleitet.«

»Unsinn!«, brauste Curcaryen auf. »Le wird keinesfalls die Sicherheit des

GESETZ-Gebers gegen deine Nussschale eintauschen.«

»Hast du einen besseren Vorschlag?«

Varantir starrte mich an. Sekundenlang befürchtete ich, er würde sich erneut abwenden und damit einen offenen Konflikt heraufbeschwören. Schließlich murmelte er eine heftige Verwünsch-ung. »Ich begleite dich, Terraner. Bist du nun zufrieden?«

»Ich habe nichts anderes erwartet.«

Dem Algorrian lag ebenso viel an der von den Metaläufern stammenden technischen Aufrüstung der JULES VERNE wie an der weiteren Erforschung des GESETZ-Gebers. Was von Evolux kam, war für ihn eine ähnliche Herausforderung wie CHEOS-TAI.

*

 

Die Anspannung war greifbar. In wenigen Minuten musste die JULES VERNE unter Beweis stellen, wie sehr sie sich gemausert hatte. Alle Stationen waren besetzt; die Ersatzmannschaft stand bereit. Zu den Statuseinblendungen zeigte der Hologlobus den Hangar, dessen Beleuchtung langsam erlosch.

Nur mehr ein fahler goldfarbener Schimmer beherrschte die gewaltige Halle. Er ließ Entfernungen schrumpfen und degradierte die JULES VERNE zum bloßen Beiboot. Ihre 2400 Meter Länge waren an diesem Ort geradezu ein Nichts. CHEOS-TAI brachte es auf gewaltige 1126 Kilometer Durchmesser.

Ich hatte mit Besatzungsmitgliedern des Einsatzgeschwaders gesprochen, die sich nach wie vor nicht mit der Vorstellung anfreunden wollten, dass wir uns an Bord eines gigantischen Raumschiffs befanden. Sie fühlten sich angesichts  der  Größenverhältnisse   wie Ameisen in einem LORETTA-Tender.

Tief atmete ich ein, als der Hologlobus auf das Sternenmeer von Hangay umsprang.

»Alle Vorbereitungen abgeschlossen!«, meldete Oberst Ahakin. »Das Baby ist startklar. Wir können.«

Ich ahnte Mondras Schmunzeln. Ahakin gab sich betont salopp, um seine Anspannung zu verbergen.

»Gib dem Baby einen Klaps und lass es laufen!«, forderte ich den Kommandanten auf.

Sein bärtiges Konterfei nickte mir zu. Er verstand, dass ich kaum anders empfand als er selbst. Wir hatten Tare Scharm gemeinsam erlebt, gefühlsmäßig war Hangay damit nur schwer vergleichbar. Hangay war die offene Zukunft, nicht die abgeschlossene Vergangenheit, Hangay bestimmte unser Schicksal.

Ich blickte über die Galerie hinweg. An den Sekundärstationen herrschte Routine. Alles wie immer, dennoch stand der JULES VERNE die Feuerprobe bevor.

Mondra saß neben mir, auf der anderen Seite Alaska.

Tolot blieb auf dem GESETZ-Geber zurück. »Um den Heromet auf die Finger zu schauen; aber das müssen sie nicht unbedingt mitkriegen«, hatte er mir gesagt.

»Schiff geht in den Verschlusszustand!«, meldete ein untergeordneter Rechnerverbund. »Die Arretierung aller Schleusensysteme erfolgt in zehn Sekunden.«

»Antigravtriebwerk fährt an ... übernimmt Schiffsmasse.«

»Die Schwerkraftanker werden gelöst!« Das war Ahakin. »Traktorbatterien JV-1 und -2 abschalten!«

Die JULES VERNE flog los und näherte sich der offenen Hangarwand. Noch war alles Routine. Langsam geriet die lodernde Sonnenscheibe von Elataum in die optische Erfassung.

In dem Moment hätte ich nicht zu sagen vermocht, ob ich den Schatten wenige Meter von mir entfernt wirklich wahrnahm oder ob er nur einem Lichtreflex entsprang. Doch der Schatten verdichtete sich und nahm feste Konturen an.

»Fawn«, sagte ich überrascht.

Dass der Nukleus seine Botin ein zweites Mal schicken würde, hatte ich nicht erwartet. Kam Fawn Suzuke, um uns zu warnen, oder war der Nukleus bereits in Schwierigkeiten geraten? Keines von beidem, erfuhr ich sofort.

»Ich begleite die Expedition, um alle erreichbaren Informationen zu sammeln«, ließ Fawn uns wissen.

»Das heißt also, der Nukleus ist nicht im Sektor Ba-Lekatusch unterwegs?«, bemerkte Mondra.

»Er hat ein anderes Ziel«, antwortete Fawn. »Vor allem muss er schnell sein, wenn er das Unheil verhindern will.«

»Eine genauere Erklärung wäre für uns durchaus hilfreich«, sagte ich. »Diese stereotype Wiederholung bringt niemanden weiter.«

Die Projektion der Monochrom-Mutantin bedachte mich mit einem nichtssagenden Achselzucken. »Ich weiß es nicht genauer, Perry ...« Das klang beinahe wie eine Entschuldigung.

Der Nukleus ignorierte also die Veränderungen im Raum-Zeit-Gefüge. Für ihn war etwas anderes bedrohlich. Damit war ich endgültig überzeugt,

dass die Ortung des GESETZ-Gebers zwei der Messenger erfasst hatte. Aber wo befand sich der dritte?

Die JULES VERNE hatte den Hangar mittlerweile verlassen und driftete

von CHEOS-TAI weg. Ich achtete kaum auf die Kommunikation der Techniker und Wissenschaftler. Das war Routine, nichts jedenfalls, was mich spontan hätte aufmerken lassen.

Meine Überlegungen drehten sich um die Messenger. Argwöhnte ich zu Recht, dass eines der energetischen Potenziale der Kolonne in die Hände gefallen war? Und wenn, erhielten die Chaosmächte dadurch auch Zugriff auf die beiden anderen? Das hätte mir die Reaktion des Nukleus verständlich gemacht.

»Wir stehen vor der ersten Flugetappe innerhalb der Proto-Negasphäre«, informierte Oberst Ahakin über Rundruf. »Die technische Perfektion, die wir außerhalb Hangays feststellen konnten, darf vorerst nicht mehr vorausgesetzt werden. Verschlusszustand besteht weiterhin, ebenso Gefechtsalarm.

Das Trafitron-Triebwerk kommt in zwei Minuten zum Einsatz - ab jetzt.« Einige Dutzend OREON-Kapseln erschienen in der Bilderfassung und blieben hinter dem Schiff zurück. Ich hatte keine Zeit mehr gefunden, mit Kantiran über die Schwierigkeiten der Friedensfahrer zu reden, ihre kleinen Schiffe auf Kurs zu halten. Auch Ka-muko und die Nachtlicht-Rüstung waren für mich momentan wieder in den Hintergrund gerückt.

Die JULES VERNE beschleunigte.

Mühelos erreichte das Schiff den Standardwert im Unterlichtmodus, 1230 Kilometer pro Sekundenquadrat. Das war sogar mehr, als galaktische Raumschiffe vor dem Hyperimpedanz-Schock erreicht hatten. Unter den gegebenen Umständen ein Geschenk des Himmels.

Permanent veränderten sich die Hochrechnungen. Die Mindestgeschwindigkeit für den Eintritt in den Überlichtflug lag nur bei fünfundzwanzig Prozent Licht, also bei 75.000 Sekundenkilometern. Konstante Beschleunigung vorausgesetzt, konnte das Überlichtmanöver schon nach gut einer Minute eingeleitet werden. Die bis dahin zurückgelegte Strecke betrug knapp zwei Komma drei Millionen Kilometer.

Ich schaute wieder auf Fawn Suzuke. Sie stand da wie angewurzelt und blickte auf den Hologlobus.

Offenbar fiel ihr auf, dass ich sie beobachtete. Zögernd wandte sie den Kopf. Ihre Wangen wirkten eingefallen, das Gesicht war bleicher, als ich es von Terra in Erinnerung hatte. Es hätte mich nicht gewundert, wäre die junge Frau in Gedanken eben auf der Erde gewesen.

Nur für einen Moment fragte ich mich, ob eine Projektion wie Fawn Sehnsucht empfand. Sie träumte von Marc London, dessen war ich mir sicher.

»Du sammelst Informationen«, stellte ich fest. »Dann interessiert dich wohl auch der neue Antrieb der JULES VERNE. Die Maschinen arbeiten mit Psi-Materie. Dreihundert Gramm sind die maximal mögliche Ladung. Vorerst sind wir davon aber noch himmelweit entfernt, den Trafitron-Wandlern stehen lediglich zehn Gramm zur Verfügung. Nach der Schätzung unserer Wissenschaftler wird sich die Reichweite bei voller Ladung auf mehrere hundert Millionen Lichtjahre belaufen. Die Distanz zum Sektor Ba-Lekatusch ist mit 5272 Lichtjahren lediglich ein Katzensprung.«

»Überlichtetappe in zehn Sekunden!«, meldete NEMO.

Nun würde sich endgültig zeigen, wie perfekt die Umrüstung des Schiffes war.

Der Energiegehalt eines Teils der Psi-Materie im Trafitron-Wandler wurde für die Projektion der Hyperblase freigesetzt. Sie bildete ein eigenständiges Miniaturuniversum rund um das Schiff und verhinderte dessen Ent-stofflichung während des Flugs durch den Hyperraum.

Die erste Überlichtetappe würde nicht mehr als 6,2 Sekunden dauern. Das war gerade lange genug, dass wenigstens eine Ahnung der mit dem Trafitron-Modus einhergehenden optischen Erscheinungen erkennbar wurde. Ein düsterrotes, von dunklen Schlieren durchsetztes Wogen umfloss das Schiff. Hellrot zuckende Flächenblitze erinnerten mich an irdische Gewitter, wenn Entladungen über den Wolken das halbe Firmament erleuchteten.

Übergangslos waren die Sterne wieder zu sehen.

Die JULES VERNE hatte den Überlichtflug mit einem Faktor von zehn Millionen an der vorausberechneten Position beendet, zwei Lichtjahre vor Elataum.

Auf das Triebwerk der Metaläufer war also auch unter den chaotischen physikalischen Verhältnissen der Proto-Negasphäre Verlass. Ich hatte es nicht anders erwartet.

Natürlich war mir bewusst, dass erst weitere Testflüge Gewissheit erbringen konnten. Aber die Zeit dafür stand nicht zur Verfügung. Die JULES VERNE musste den Sektor Ba-Lekatusch erreichen, bevor es dort von Kolonnen-Einheiten wimmelte.

Die Grenzwerte des Trafitron-Triebwerks waren uns bislang unbekannt. Ich hatte allerdings nicht die Absicht, die Höchstgeschwindigkeit innerhalb Hangays auszuprobieren mit der Gefahr, irgendwo festzuhängen.

»Wir fliegen das Ziel direkt an, ohne weiteren Zwischenstopp«, wandte ich mich an den Kommandanten. »Maximaler Überlichtfaktor fünfundzwanzig Millionen.«

*

 

Ein verhaltenes Summen hing in der Luft, aber das war beileibe nichts, was auf Fehlfunktionen hingedeutet hätte. Oberstleutnant Istoricos Anspannung wich allmählich der üblichen erhöhten Aufmerksamkeit.

Der Trafitron-Modus bereitete bislang keine Probleme.

Rhodan hatte sich für eine moderate Überlichtgeschwindigkeit   entschieden, verglichen mit den Werten, die das Schiff außerhalb Hangays schon gezeigt hatte. Istorico war dem Residenten dankbar dafür. Das Risiko klein halten, wo immer dies möglich war, und erst dann alles fordern, sobald es wirklich darauf ankam.

Die Verlaufsanzeigen und Belastungsskalen zeigten keine Ausreißer, der Trafitron arbeitete mit stoischer Gleichmäßigkeit. Demgegenüber erschien Istorico die Leistungsabgabe eines Lineartriebwerks als Negativbeispiel von Unschärfe.

Lediglich im Hintergrund des Triebwerksbereichs schimmerte inzwischen eine bläulich fahle Aura. Die Begleiterscheinung des Potenzialausgleichs war aber nichts, worüber er sich Gedanken machen musste.

Und trotzdem ... Immer wieder sog der Ara prüfend die Luft ein. Es roch nach Ozon, nach Energie, und hin und wieder wirbelte ein Schwall verbrannt riechender Luft heran. Kontrollierte Entladungen ließen Schwebstoffe mitunter wie Sternschnuppenregen aufglühen.

Istorico stutzte. Mit einer Hand fuhr er sich übers Gesicht. Wieder schmeckte er Metall, eine heiße, dampfende Legierung.

Und das Wispern? Hörte er nicht erneut ein dumpfes, forderndes Flüstern? Aber Istorico war allein, und kein Lautsprecherfeld hatte sich aktiviert.

Die Außenbeobachtung zeigte eine Zone stürmischer Unruhe. Hinter dem Schiff verwirbelten Strömungen und Strudel zu einer düsterroten Melange, als versuche ein psychedelischer Künstler, die Unendlichkeit mit schwungvollen Pinselstrichen einzufangen. Offensichtlich tangierte die JULES VERNE die Ausläufer eines starken Hypersturms.

Veränderte der Sturm die Aufladung der Trafitron-Blase und waren der beißende Geruch und die vermeintlichen Stimmen die Folge einer Rückkopplung?

Der Ara schwitzte.

Noch zeichnete sich kein Leistungsschwund ab. Aber vielleicht registrierte er schon die ersten Anzeichen.

Das Rot der Schirme brodelte inzwischen wie siedendes Wasser.

Die Wandler flüsterten. Ächzten.

Dann herrschte wieder Stille.

Mit beiden Händen fuhr der Ara sich über den kahlen Spitzschädel. Er aktivierte einen Speicherkristall.

»Aufzeichnung Oberstleutnant Istorico: Ich bezweifle nicht, dass die Hinterlassenschaften der Strukturläufer der JULES VERNE einen großen technologischen Schritt ermöglicht haben. Der Trafitron-Modus lässt bislang keine Grenzwerte erkennen, in der Hinsicht dürften weitere Überraschungen bevorstehen.

Trotzdem habe ich seit dem Aufbruch aus CHEOS-TAI den Eindruck, dass die Maschinen gequält reagieren, beinahe als spürten sie das veränderte Umfeld. Die Chaosphysik der Proto-Negasphäre mag dafür verantwortlich sein. Vorerst fehlt zur Stützung meiner Behauptung jeglicher Beweis, aber ich befürchte einen erhöhten Verschleiß.

Im schlimmsten Fall verursachen die hohen Leistungswerte nicht nur an den Triebwerksaggregaten Schäden. Falls aus der Hyperblase zurückflutende Energien Oberflächenbeschichtungen erodieren, besteht die Gefahr, dass sogar weit auseinander liegende Positionen im Schiff in Mitleidenschaft gezogen werden. Ich kümmere mich persönlich darum. - Textsicherung mit dem Standardschlüssel.«

Zwei Minuten später übertrug er seinem Stellvertreter, dem Swoon Zippo Raik, die Überwachung des Trafitron-Modus. Das metallische Aroma hing noch in der Luft.

»Das sind normale Ausdünstungen«, sagte der Swoon. »Nichts, was ich als ungewöhnlich einstufen würde.«

*

 

»Keine Besonderheiten, alles verläuft zufrieden stellend. Wenn ich es nicht wüsste, würde ich kaum annehmen, dass die JULES VERNE in

Hangay unterwegs ist.« Jaun Borghens wandte sich wieder seiner Arbeit zu. Nur kurz hatte er von den Kontrollen der Energieversorgung aufgesehen, als Istorico ihn ansprach.

Der Chefingenieur registrierte, dass die Pufferspeicher mehrere Überlastspitzen ausgeglichen hatten. Ansonsten versorgte sich der Überlicht-Modus aus der Psi-Materie. Nur einige Peripherieaggregate griffen auf die Standardspeicher zurück.

Seit Minuten nahm er das metallische Aroma nicht mehr wahr. Vielleicht konzentrierte es sich wirklich nur auf den Bereich der Trafitron-Aggregate. Er hätte auch bestimmt nicht darauf reagiert, wären ihm der schwache Geruch und die eigenwilligen Laute schon während der ersten Probeflüge aufgefallen. Aber so ...

Die Erscheinungen hatten erst in Hangay begonnen.

Gut dreißig Minuten hatte Istorico gebraucht, um von den Triebwerksräumen aus die Energieversorgung der Zentralkugel zu erreichen. Die Anlagen erstreckten sich über die mittleren Etagen des Hauptdecks 10, darüber lagen die Lebenserhaltungssysteme und die Zentrale.

Zweimal hatte der Oberstleutnant sich bei seinem Vertreter rückversichert. Es gab keine Probleme, der Hantelraumer jagte mit höchster Präzision dem Zielsektor entgegen.

Istorico wechselte zu den Versorgungseinrichtungen über. Das metallische Aroma war verflogen. Vielleicht ein Anfangsproblem, bis sich der Energiefluss des Trafitron-Modus in allen Parametern justiert hatte. Der Ara lauschte der Geräuschkulisse des Schiffes, aber das dumpfe Summen des Maschinenkonglomerats war in der abgeschirmten Zentralkugel so gut wie nicht wahrzunehmen.

Seine Befürchtung, die physikalischen Unwägbarkeiten der Proto-Negasphäre könnten irgendwo im Schiff Ausfälle verursachen, schien sich nicht zu bewahrheiten. Sicher gab es Optimierungsbedarf im Zusammenspiel einiger Komplexe, aber das war nichts, was heute oder morgen erfolgen musste. Zu viele Umbauten waren in letzter

Zeit an der JULES VERNE vorgenommen worden, daraus resultierte zwangsläufig ein Bedarf an Nachjustierungen. Ein ernsthaftes Problem hatte Istorico während seines Rundgangs nicht bemerkt.

Von den Versorgungseinrichtungen aus erreichte er Deck 11-1, die Ebene der Hauptzentrale. Irgendetwas, glaubte er zu spüren, war hier anders. Aber das lag nicht daran, dass Messgeräte den Ringkorridor säumten. Die tragbaren Aggregate gehörten, wie Istorico anhand der Holoprints feststellte, der hyperphysikalischen Abteilung.

Er hatte schon vor Wochen von einer weiteren Hinterlassenschaft der Strukturläufer gehört, die er aber nicht einzuordnen wusste und die weder Nutzen noch Gefahren zu bergen schien: ein Konferenzraum in Zentralenähe, leer, wenngleich erfüllt von einem undefinierbaren weißen Leuchten. Bisher hatte er sich nicht weiter damit befasst. Aber jetzt ...? Ein helles weißes Leuchten. Vergleichbar der Helligkeit zwischen den Trafitron-Aggregaten?

Istorico fröstelte. Er glaubte, wieder die eisige Kälte der Kühlspirale zu spüren. Einige Stunden lag das erst zurück, und er war dieser seltsamen Helligkeit im Triebwerksbereich sehr nahe gewesen. Hatte er dabei nicht sogar den Eindruck gewonnen, sie reichte bis in endlose Ferne?

Istorico fragte sich, ob ein Zusammenhang zwischen dem Trafitron-Antrieb und dem Weißen Saal bestand. Früher oder später würde es den Wissenschaftlichen Abteilungen bestimmt gelingen, alle Hinterlassenschaften der Strukturläufer zu enträtseln.

Er verzog die Lippen zu einem amüsierten Grinsen. In seiner Jugend hatte er die Vorurteile nachgeplaudert, die im Bereich von Arkon in schöner Regelmäßigkeit zum Thema wurden. Dass die Terraner nur eine untergeordnete Rolle spielen würden, wenn sie nicht die Technik eines notgelandeten arkonidischen Kreuzers erbeutet hätten. Eine Zeit lang hatte er die Menschen des Solsystems deshalb verachtet ...

... inzwischen lebte er seit Jahrzehnten als einer von ihnen und hatte gelernt, machtpolitische Propaganda als solche zu verurteilen. Längst fragte er sich, wohin die heimische Galaxis ohne die Terraner mittlerweile politisch gedriftet wäre. Auch wenn immer wieder Gegenströmungen auftraten falls eines Tages das Galaktikum in neuer Blüte entstand, wäre das in erster Linie den Terranern und ihrem Residenten Rhodan zu verdanken.

Istoricos Blick huschte den Korridor entlang - und kehrte ebenso schnell zu dem Schott zurück, das keine zehn Meter vor ihm lag.

Unbekannte Funktion, keine Bedrohung.

Die Einstufung war ihm geläufig, ohnehin barg vieles an Bord noch Geheimnisse. Von den sogenannten Fußbällen hieß es, sie seien möglicherweise multifunktionelle Projektoren für die Trafitron-Wandler. Oder die Golfbälle, Kugeln von jeweils dreizehneinhalb Metern Durchmesser. Niemand hatte einen Vorschlag, wie sie zu aktivieren sein könnten. Ebenso die geheimnisvollen Säulen ...

Ein Flüstern brach in Istoricos Gedanken ein, dieses unverständliche Raunen, das er vor Stunden schon im Triebwerksbereich vernommen hatte. Es erinnerte ihn an Ios flüsternde Klippen. Reagierte er überhaupt nur deshalb darauf?

Jemand redete.

Die Stimmen kamen aus weiter Ferne. Von dort, wo das weiße Leuchten hinführte? Hörte er die Strukturläufer, weil sie sich einen Weg zur JULES

VERNE offen gehalten hatten?

Womöglich kamen und gingen diese Wesen über den Saal. Eine eigenartige Vorstellung war das. Aber was, fand der Cheftechniker, war im Zusammenhang mit den Strukturläufern von Evolux nicht eigenartig?

Nur für einen Moment dachte er daran, sein Vorhaben zu melden. Dann sagte er sich, dass er wohl ebenso scheitern würde wie alle, die vor ihm bereits in dem Saal gewesen waren.

Entschlossen ging er auf das Schott zu.

»Komm schon«, murmelte er. »Ich habe nicht vor, mit Waffengewalt ein-zudringen, und du wirst mir auch nichts tun. Was immer die Metaläufer hier zurückgelassen haben, es kann nichts sein, was der JULES VERNE schadet.«

Das Schott war kodiert und damit für den normalen Zugang gesperrt. Istoricos Hochrang-Vollmacht als Chefingenieur für Triebwerke und Bordmaschinen erlaubte ihm, sich ungehindert an Bord zu bewegen.

Tief atmete er ein und verdrängte das Gefühl der Benommenheit, das ihn in dem Moment überkam, dann betrat er den Saal.

4.

Weißes Licht umfing ihn. Istorico blieb schon nach wenigen Schritten stehen und schaute sich um.

Die Helligkeit war deutlich intensiver, als er sie in den Triebwerksbereichen wahrgenommen hatte. Ein eigenartiges, schwer zu definierendes Medium, so empfand es der Chefingenieur.

Der gesamte Raum war von diesem seltsamen Licht erfüllt. Es blendete nicht, ließ aber auch keine Konturen erkennen. Obwohl Istorico vergeblich nach einer Lichtquelle suchte, registrierte er den Schattenwurf seines Körpers. Zwei fahle, nur vage erkennbare Schatten strebten vor ihm auseinander. Die Helligkeit des Ringkorridors mochte dafür verantwortlich sein, auch wenn dem Ara nicht klar war, weshalb daraus zwei Schatten werden konnten.

Zögernd wandte er sich um.

Istorico war nicht mehr als zwei oder drei Meter in den Saal hineingegangen und hatte sich exakt um hundertachtzig Grad umgedreht. Den Anfängerfehler, solche Selbstverständlichkeiten zu ignorieren, machte er schon lange nicht mehr. Er hatte das Schott auch nicht hinter sich geschlossen. Dennoch fand er den Ausgang nicht mehr.

Istorico ging keineswegs los, weil er etwa hoffte, das Schott im nächsten Moment doch vor sich zu sehen. Er fragte sich vielmehr, wie weit die Sicht wirklich reichte. Allem Anschein nach hatte sich der Konferenzraum verändert, war höher, weiter, offener geworden, hatte die vertrauten Dimensionen gesprengt ...

Der Ara stellte fest, dass er nun sogar fünf Schatten warf - eine Entdeckung, die ihn schon nicht mehr überraschen konnte.

Vielleicht, sagte er sich, war das alles längst bekannt. Sehr wahrscheinlich sogar. Er hatte sich mit dem Weißen Saal bislang nicht befasst, denn das war ein Problem der Abteilung Wissenschaft. Die Techniker und Ingenieure hatten ohnehin genug andere Fragen zu beantworten.

Immer noch stand er da wie angewurzelt. Soweit er den Kopf wenden konnte, suchte er abermals nach den für die Schatten verantwortlichen Lichtquellen. Es gab keine. Nicht in dem dreidimensionalen Bereich, in dem er sich befand.

Eigentlich kann das alles nur der Abdruck einer höherdimensionalen Erscheinung sein, sagte er sich. Der Saal wäre ein Refugium für Dimensionsanalytiker. Dass dennoch nur ein paar Messgeräte auf dem Korridor standen, zeigte den Zwang, Prioritäten zu setzen. Wir haben nicht die Kapazität, alles gleichzeitig herauszufinden. Unter anderen Umständen vielleicht ...

Istorico stutzte. Jemand beobachtete ihn. Das Gefühl war plötzlich da und verunsicherte ihn.

»Warum reden wir nicht offen miteinander?«, fragte er.

Niemand antwortete ihm. Oder war das ferne Raunen, das in dem Moment wieder einsetzte, eine Antwort? Ebenso gut konnte es sich um ein Echo seiner Frage handeln.

Er winkelte den Arm an. Das Funkmodul des Kombiarmbands schaltete sich automatisch ein.

»Oberstleutnant Istorico spricht. Ich befinde mich in dem sogenannten Weißen Saal auf Deck 11-1.«

Kein Empfang.

Er zögerte nicht länger, sondern ging einfach geradeaus zurück.

Fünf Schritte. Nach dem sechsten blieb Istorico erneut stehen. Nichts hatte sich für ihn verändert. Er sah kein Schott, nicht einmal eine Wand wuchs vor ihm in der monotonen Helligkeit auf. Zehn Meter, entsann er sich, maß der Konferenzraum.

Er ging weiter.

Nach dem zwanzigsten Schritt gab er den Versuch auf. Er war sicher, nicht im Kreis gelaufen zu sein - sofern der Boden des Weißen Saales nach wie vor eine Ebene bildete. Auf einer Kugeloberfläche konnte er sich ewig voranbewegen, ohne jemals ein Ziel zu erreichen. Istorico schob den Gedanken weit von sich.

Das Raunen und Wispern war lauter geworden. Er glaubte inzwischen, mindestens drei Stimmen unterscheiden zu können. Doch ebenso konnte das ein Produkt seiner überreizten Sinne sein.

Womöglich würde er bald das hören, was er hören wollte.

»Was ist das hier? Ein Test? Wofür?«

Vielleicht war das Raunen ein natürliches Phänomen, das den Ausgleich zwischen zwei unterschiedlichen Zuständen herstellte, so, wie Luft hörbar in ein Vakuum entweicht oder Wasser sich schäumend in ein tiefer liegendes Becken ergießt. Nur: Was kam danach, sobald sich die Niveaus einander angeglichen hatten?

Die Schatten vor Istoricos Füßen wirkten schon deutlicher. Das Licht war heller geworden. Es pulsierte, als würde das Nichts Atem holen.

Für Sekunden hatte der Ara den Eindruck, wieder in endlose Ferne sehen zu können. Gleich darauf zog sich die weiße Helligkeit um ihn herum zusammen. Er tauchte ein in einen Ozean aus flüssigem Licht, und ein Strudel zerrte ihn hinab ins Ungewisse. Istori-co spürte den Druck unerträglich werden.

Furcht stieg in ihm auf. Eine kreatürliche Furcht, wie er sie nie zuvor kennengelernt hatte. Sie schlug in Panik um, als er sich wimmernd zusammenkrümmte.

Das Licht gefror.

 

*

 

Ein dumpf hallendes Dröhnen schreckte ihn auf.

Istorico fuhr herum und blickte auf das geschlossene Schott. Er war verwirrt, spürte noch den Nachhall von Panik, aber schon der erste tiefe Atemzug klärte seine Sinne. Ärger trat an die Stelle seiner Furcht. Er hatte Mühe, die auf ihn einstürmenden Erinnerungsfetzen richtig einzuordnen. Auch wenn er sich genau dessen nicht entsann: Er hatte offensichtlich eben erst den Weißen Saal verlassen, und das Schott war unmittelbar hinter ihm zugefallen.

Was immer sich in dem Raum manifestierte, es hatte ihn hinausgeworfen wie einen ungebetenen Eindringling.

Dabei hatte er für wenige Augenblicke das Gefühl gehabt, ganz nahe dran zu sein. Selbst in diesem Moment schien es ihm, als hätte er nur noch wenige Schritte gehen müssen, um das weiße Leuchten hinter sich zu lassen.

Istorico horchte in sich hinein. Er atmete wieder ruhig und gleichmäßig und spürte nicht einmal mehr eine besondere Erregung. Immerhin konnte er nun sicher sein, dass ihm keine Gefahr drohte. Ein wenig unbehaglich fühlte er sich nur, weil seine Unterkleidung schweißnass am Körper klebte. Aber das Gewebe würde die Feuchtigkeit schnell absorbieren.

Er blickte das Schott an und fragte sich, weshalb er nicht sofort noch einmal versuchte, dem Geheimnis auf die Spur zu kommen. Schließlich wusste er, was ihn auf der anderen Seite erwartete. Und außerdem: Niemand hatte ihn je so schroff vor die Tür gesetzt und damit seinen Stolz angekratzt. Kein Ara ließ sich das gefallen.

Nur für einen Moment überlegte er, sich eine brauchbare Ausrüstung zu besorgen. Zumindest ein Aufzeichnungsgerät. Dazu Überwachungssensoren für seine Körperfunktionen, die einen zeitlichen Abgleich erlaubten. Und wennschon, dann außerdem noch einen fünfdimensionalen Frequenzorter. Nicht von der Hand zu weisen war auch ...

Nichts von alledem!

Istorico öffnete das Schott zum zweiten Mal.

Noch während die Tür aufglitt, zögerte der Ara. Er fühlte sich plötzlich elend, als würde ihm der Boden unter den Füßen weggezogen. Die Furcht sprang ihn an wie ein gieriges Raubtier. Er hatte damit gerechnet, nur nicht so schnell. Wie unter einem körperlichen Hieb zuckte Istorico zusammen. Er taumelte - und schaffte es dennoch, den Öffnungskontakt erneut zu betätigen.

Nach Atem ringend, presste er die Stirn an die kühle Wand. Es war wohl besser, sagte er sich, wenn er es nicht wieder versuchte. Vor allem war es an der Zeit, Meldung zu machen.

Verblüfft registrierte er die Zeitanzeige seines Kombiarmbands.

Fünf, vielleicht sogar zehn Minuten, glaubte Istorico, hatte er in dem Saal verbracht. Tatsächlich musste es mindestens eine dreiviertel Stunde gewesen sein. Er entsann sich nicht.

Möglich, dass sein Armband falsche Werte generierte. Der Chefingenieur blickte den Korridor entlang in die Richtung des Antigravschachts. Er folgte einem spontanen Impuls, denn die Anzeige seines Armbands bedeutete, dass die JULES VERNE vor wenigen Minuten die Überlichtetappe beendet haben musste. Am Ende des Korridors, vor der Schachtmündung, zeigte eine große Holowand die Bilder der Außenbeobachtung.

Istorico hatte erwartet, noch das düsterrote Wallen des Hyperraums zu sehen. Das Holo zeigte lediglich eine sternenarme Region.

Hatte er das Ende des Trafitron-Modus schlicht verpasst? Istorico hatte plötzlich einen verdammt schalen Geschmack im Mund. Er fragte sich, ob die panische Furcht, die er im Weißen Saal empfunden hatte, mit dem Eintreffen des Schiffes im Zielsektor zusammenhing.

*

 

»Sehr präzise«, sagte Mondra neben mir. Die in ihrer Stimme mitschwingende Bewunderung galt aber bestimmt nicht dem Kommandanten. Weit eher meinte sie den Trafitron-Überlichtantrieb, der seine Belastungsprobe unter den Bedingungen der Proto-Negasphäre bravourös absolviert hatte.

Der Hologlobus zeigte seit wenigen Sekunden wieder die Schwärze des Einsteinraums. Vor dem Schiff erstreckte sich eine vergleichsweise sternenarme Region, dabei lag der Sektor Ba-Lekatusch nur wenige Lichtjahre über der Hangay-Hauptebene.

»Der Überlichtmodus endet mit einer Missweisung von lediglich vierzehn Lichtminuten!«, wurde gemeldet.

»Die JULES VERNE mausert sich«, bemerkte Mondra.

Ich warf ihr einen forschenden Blick zu.

»Doch, wir konnten schon bisher mit dem Schiff zufrieden sein«, beantwortete sie meine unausgesprochene Frage. »Aber ... «

Mit ihrem Aber fasste sie alles zusammen, was uns seit Jahren in diesen Überlebenskampf drängte, dem wir uns manchmal nicht gewachsen gefühlt hatten. Trotzdem hatten wir es bis nahe ans Zentrum der entstehenden Negasphäre geschafft und schickten uns nun an, den letzten Schritt zu tun.

»Keine gegnerischen Einheiten im Erfassungsbereich der Ortung!«

Auf die Meldung hatte ich gewartet. Wir waren schneller gewesen als die Traitanks der Kolonne. Bis jetzt. Doch schon in den nächsten Minuten konnten Hunderte der schwarzen Kampfdisken materialisieren.

»Bereitschaft zur Notbeschleunigung ist hergestellt!«, erklang Ahakins Stimme.

Je nach Restfahrt des Schiffes bedeutete das zwischen vierzig und fünfzig Sekunden bis zum erneuten Überlichtmanöver. Schon eine halbe Minute konnte im Fokus der Kolonnen-Waffen aber zur Ewigkeit werden.

Das Bild der holografischen Standardprojektion, das meinen Kopf mit der interaktiven virtuellen Realität umgab, veränderte sich. Sicherheitsstufe, markierte ein Symbol in dem Bereich, der mir zugleich die normale Sicht gestattete. Die Blickschaltung reagierte prompt auf den Annahmebefehl.

Ahakin schaute mich an. »Es gibt eine Vermisstenmeldung, Perry. Oberstleutnant Istorico reagiert seit mindestens vierzig Minuten nicht mehr auf Anrufe. Er war im Schiff unterwegs. Letzter nachweislicher Kontakt mit Jaun Borghens.«

»Energieversorgung Zentralkugel be... «

Ahakin nickte knapp. »Die Meldung kommt von Raik, der Swoon befürchtet Probleme. Offenbar sprach Istorico von flüsternden Stimmen und einem seltsam weißen Leuchten im Trafitron-Bereich.«

»Vermutest du einen Zusammenhang mit dem Weißen Saal ...?« Eine neue Ortungsmeldung kam. Wahrscheinlich das, worauf ich schon ungeduldig wartete. Zumindest in dem Moment war mir die Information wichtiger als Istorico.

»... bislang kein Hinweis auf eine ultrastarke Erschütterung der Raum Zeit-Struktur, wie sie von CHEOS-TAI erfasst wurde.«

»Was ist mit dem Kantor-Sex-tanten?«

»Ebenfalls keine Reaktion.«

Ein Intern-Alarm überlagerte in dem Moment alle Gespräche. Der Anruf kam über ein Kombiarmband. Ich sah ein Stück Korridor, ein hageres, schweißglänzendes Gesicht. Die roten Augen blinzelten hektisch.

»Istorico!«

»Ich war im Weißen Saal. Wenn ich mich nicht täusche, weist er deutliche Anomalien auf. Sie könnten mit der veränderten Raum-Zeit-Struktur in Zusammenhang stehen.«

Istorico saugte sich solche Behauptungen nicht aus den Fingern. Wenn er das sagte, hatte er zweifellos einen gewichtigen Grund dafür. Zudem hatte Shona Canella mit mir gesprochen. Ich wusste, dass mit dem Weißen Saal eine Veränderung vor sich ging, seit die JULES VERNE in Hangay eingeflogen war.

Der Ara drehte seinen Arm ein wenig zur Seite. Ich konnte endlich erkennen, dass er sich vor dem Saal aufhielt.

»Bleib, wo du bist!«, verlangte ich. »Shona und einige Physiker werden sehr schnell bei dir sein.«

*

 

»Das ist reine Zeitverschwendung und ein unnötiges Risiko obendrein.

Die VERNE hätte CHEOS-TAI nicht verlassen dürfen.« Curcaryen Varantir gab sich mürrisch wie meist. Allerdings war ich mir nicht sicher, ob ich ihm das abkaufen sollte. Vielleicht kaschierte er damit nur sein Interesse.

»Sobald wir herausgefunden haben, was die Raum-Zeit-Erschütterung verursacht hat, fliegen wir natürlich zurück«, erwiderte ich.

»Mit der veralteten Technik ... «

»Du sprichst von den Kantorschen Ultra-Messwerken, Curcaryen.«

»Veraltet!«, beharrte er.

»Du kannst das jederzeit ändern, mein Freund.«

Wortlos unterbrach Varantir die Verbindung. Hätte ich nicht gewusst, dass die Algorrian hinter uns standen und Curcaryen eigentlich seiner Zeit als begnadeter Potenzial-Architekt nachtrauerte, wäre es unerlässlich gewesen, unsere Beziehung zu überdenken.

Lange Zeit hatte das Volk der Algorrian im Dienst der Kosmokraten an technischen Großprojekten gearbeitet. Später waren sie für THOREGON tätig geworden. Wer maßgeblich an der Konstruktion der Brücke in die Unendlichkeit beteiligt gewesen war und ebenfalls für die Zeitbrunnen verantwortlich zeichnete, für den war galaktisches Niveau tatsächlich rückständig.

Andererseits würde ich die Algorrian wohl nie dazu bringen, für die Milchstraßenvölker bahnbrechende Entwicklungen bereitzustellen. Schon weil die grundsätzliche Infrastruktur fehlte. Die Voraussetzungen waren etwa so, als würde jemand im Zeitalter der beginnenden industriellen Revolution die Pläne für einen Antigravantrieb vorlegen und auf einen Nachbau warten. Von Dampfmaschinen angetriebene Schleifgeräte eigneten sich eben nicht dazu, Hyperkristalle in moleküldicke Schichten zu zerlegen.

»Wir sind dem Standort der Erschütterungen ziemlich nahe«, sagte Alaska.

»Rund vier Lichtjahre.«

Er schwieg wieder, und ich bedachte ihn mit einem forschenden Blick. Das Cappinfragment in seinem Gesicht war oft genug ein Indikator für übergeordnete Energien gewesen. Momentan war nichts davon zu bemerken, unter seiner Maske drang nicht einmal ein fahles Leuchten hervor.

Ich wandte mich an Ahakin. »Wir können nicht ewig warten. Sobald Kolonnen-Einheiten auftauchen, müssen wir uns zurückziehen.«

»Unser Kursvektor stimmt mit den Daten von CHEOS-TAI überein, Perry.

Keine Abweichung.«

»Wir tasten uns näher heran. Eine neue Überlichtetappe, nicht mehr als ein halbes Lichtjahr.«

Der Kommandant bestätigte.

Einer kurzen Beschleunigungsphase folgte der Flug im Trafitron-Modus für wenige Sekunden. Das Bild der sternenarmen Region unterschied sich danach nur in winzigen Details von der vorangegangenen Projektion. NEMO markierte die Verschiebungen.

Ich bedachte Alaska mit einem forschenden Seitenblick. Er schien nicht einmal darauf zu achten. Steif saß er in seinem Sessel, als lausche er in sich hinein.

»Nach einem Aufenthalt von drei Minuten gehen wir die nächste Etappe über ein halbes Lichtjahr an«, wandte ich mich an Ahakin. »Danach wieder. Wir finden diese Anomalie.«

Es war ruhig geworden auf dem Galerie-Level, obwohl wegen des Vollalarms die meisten Stationen dreifach besetzt waren. Ich ertappte mich dabei, dass ich nur noch auf den Zeitbalken blickte, als sei er das einzig Relevante in unserer Situation. Hangay mutete in diesen Minuten wie ein Ort des Friedens an, an dem die Terminale Kolonne vorübergezogen war. Ich fragte mich, wie viele Besatzungsmitglieder angespannt darauf warten mochten, dass die Hyperortung ein Kolonnen-Fort anzeigte, eine Skapalm-Bark oder auch nur ein Schiff der Geometer.

»Ortung!«, hallte Daellians Stimme vom Kantor-Sextanten durch die Zentrale. »Drei Lichtjahre voraus! Ein gewaltiger hyperenergetischer Ausbruch!«

Auch jetzt zuckte kein lodernder Strahlenkranz unter Alaskas Maske hervor. Ich sah, dass er sich mit beiden Händen an den Kopf griff, die Arme jedoch ebenso schnell wieder sinken ließ. »Nichts«, brachte Saedelaere tonlos hervor. »Das Fragment reagiert nicht darauf.«

»Überlichtmanöver gestoppt!«, meldete Ahakin.

Der Bildübertragung vom Sextanten sprang auf den Hologlobus um. Varantir, Daellian und fast ein Dutzend Spezialisten arbeiteten an der Feinjustierung.

»Das Objekt sendet erstaunlich ultrahochfrequente Strahlungsfronten aus«, ließ uns der Chefwissenschaftler wissen. »Allem Anschein nach handelt es sich nicht um ein materiell-stabiles Objekt. Die gemessenen Werte übersteigen zudem die Leistungsfähigkeit eines GESETZ-Gebers bei Weitem.«

»Konkret haben wir es mit einem Feld extrem gebündelter UHF- und SHF-Energien zu tun.« Sogar Varantir zeigte sich für wenige Augenblicke beeindruckt. »Dieses Feld ist definitiv ein Kosmischer Messenger!«

Ein paar Sekunden lang hatte ich den Atem angehalten, nun schnaufte ich durch. Der Verursacher der Raum Zeit-Erschütterung war also zweifelsfrei identifiziert. Offensichtlich hatte sich der Messenger bereits verankert, um seine Tätigkeit aufzunehmen.

»Folglich dürfte die zweite Ortung im Sektor Ardibi-Grachay ebenfalls durch einen Messenger ausgelöst worden sein«, sagte Mondra.

Aber nach wie vor gab es keinen Hinweis auf das dritte Energiepotenzial. Als beste Erklärung akzeptierte ich noch, dass der dritte Messenger eine andere Aufgabe zu erfüllen hatte.

Bei den Kantorschen Ultra-Messwerken wurde jäh eine neue Entwicklung erkennbar.

*

 

Deutlich spürte ich die Verwirrung der Wissenschaftler. Es fiel mir schwer, mich auf einzelne Stimmen zu konzentrieren, weil alle durcheinanderredeten. Zu Dutzenden neu entstehende oder sich verändernde Holoskalen überschütteten die Szene mit einem unruhigen Zwielicht. Stroboskopartige Reflexe ließen zudem den Eindruck sprunghafter Veränderungen entstehen.

»Zumindest das UHF-Feld des Messengers mutiert rasant.« Das war Daellians Stimme über Funk. »Noch lässt sich nicht erkennen, ob der Superhochfrequenzbereich ebenfalls dem Vorgang unterliegt, aber der Zustand des Messengers gleicht eindeutig einer Transformation.«

»Es ist eine Transformation«, bestätigte Varantir trocken. »Es hat soeben begonnen!«

Sogar die Hyperortung meldete nun stark anschwellende Werte, wobei es sich eigentlich nur um Streustrahlung handeln konnte. Der Messenger blieb für die Standardfrequenzen nach wie vor ein blinder Fleck.

Einer der Physiker an den Ultra Messwerken stöhnte. »Von dem Messenger geht eine superhochfrequente Hyperschockwelle aus. Die Werte ... Das ist Wahnsinn! Das übersteht die VERNE nicht!«

»Katastrophenalarm auslösen!«, rief Varantir heiser. »Sofort!«

»Solche Extremwerte wurden nie zuvor von einem Kantor-Sextanten gemessen!« Prasselnde Störgeräusche überlagerten die Internverbindung.

Vor mir entstanden die Notfallkontrollen. Ich sah den Paratronschirm in fünffacher Staffelung aufflammen und die Belastungswerte gedankenschnell bis nahe an den Warnbereich springen. Von den Konvertern floss die Energie auf Volllast in die Projektoren. Dennoch zu wenig, denn die Belastungsanzeige stieg weiter.

Glühende Partikelströme peitschten durch den Weltraum. Aus dem Nichts heraus aufbrechende Eruptionen vereinten sich zu rasend schnell anwachsenden Wirbeln.

Unter diesen Umständen auch nur an Flucht zu denken war ein Unding. Kein Wunder, dass der Kommandant gar nicht erst versuchte, die JULES VERNE in den Überlichtflug zu bringen. Ringsum öffnete sich geradezu die Hölle. Ihr entfesseltes Toben würde das Schiff verschlingen und beim Eintritt in den Hyperraum entweder zerreißen oder es fernab als ausgeglühten Schlackeklumpen wieder ausspucken.

»Meg-Wert übersteigt dreihundertfünfzig! Mein Gott, das geht so weiter!«

Dreihundertfünfzig Meg, das waren Werte, wie sie nach dem Hyperimpedanz-Schock kaum gemessen worden waren.

Vierhundert, las ich bereits in der Anzeige und fragte mich, was mit dem Messenger geschah. Erschreckend der Verdacht, dass er einem Gegenschlag der Chaosmächte zum Opfer fiel. TRAI-TOR hatte gewusst, dass Kosmische Messenger vor Hangay warteten, um das geschädigte Psionische Netz wiederherzustellen. Hatten die Gegner, wie auch immer, diesen Raumsektor präpariert, um die Bedrohung für die Negasphäre auszuschalten?

Wie viel Zeit würde vergehen, bis neue Messenger gegen den Grenzwall anrannten? Auf jeden Fall, fürchtete ich, würde es dann längst zu spät sein für die Retroversion.

»Hat der Nukleus ... die Gefahr ... kommen sehen?«

Im ersten Moment verstand ich die Frage kaum, so undeutlich und abgehackt hatte Alaska sie ausgesprochen. Halb zur Seite gesunken, kauerte er in seinem Sessel und presste beide Hände auf seine Maske. Das Cappinfragment befand sich in hellem Aufruhr. Grelle Lichtspeere zuckten unter dem Maskenrand hervor. Alaska wimmerte leise.

Ich fragte mich bereits, ob Fawn Su-zuke von dieser Veränderung des Messengers gesprochen hatte. Wenn dem so war, hatte der Nukleus es nicht geschafft, das Unheil abzuwenden. Existierte er überhaupt noch? Suchend schaute ich über die Galerie hinweg, konnte Fawn aber nirgendwo entdecken.

»Ich weiß nicht, was mit dem Nukleus ist, Alaska«, antwortete ich.

Knapp 500 Meg inzwischen. Ich musste zweimal auf die Messdaten schauen, um diesen Wert akzeptieren zu können. Das war längst kein Hypersturm mehr, sondern ein ausgewachsener Orkan mit unglaublicher Zerstörungskraft. Ein Wert, den Menschen sicher noch nie gemessen hatten.

Extrem großräumige Überlagerung von Hyperstrahlung. Funk und Ortung ausgefallen. Linearflug und Transition unmöglich. Alles das galt schon bei deutlich schwächeren Sturmkategorien.

Konventionelle Physik massiv gestört. Weitreichende Verzerrungen im Raum-Zeit-Gefüge. Enstofflichungs-effekte. Zudem gehäuftes Auftreten von Tryortan - Schlünden mit Aufrissdurch-messern bis zu einer Milliarde Kilometern.

Was für eine Ironie des Schicksals. Die JULES VERNE war zum Spielball der Elemente geworden, und das ausgerechnet in den Minuten, in denen wir die Rettung so unglaublich nahe vor uns gesehen hatten.

Vorbei!

Ein banaler und entsetzlicher Gedanke zugleich. Ich würde ihn nie akzeptieren, auch wenn mir die Statusmeldungen anderes einreden wollten: Warnhinweise aus nahezu allen Schiffssektoren. Zahlreiche Aggregate an ihrer Belastungsgrenze. Der verstärkte Paratronschirm gefährdet. Noch trotzte unser Schutz dem tobenden Inferno, aber er verschlang dabei Unmengen Energie.

Jäh veränderte sich die Wiedergabe im Globus und in den Stationsholos. Ein düsteres Wogen brandete heran. Dann war alles wie zuvor.

Nur wenige Sekunden hatte der Vorgang in Anspruch genommen. Trotzdem war mir, als hätte das Schiff sich für einen Augenblick im Hyperraum befunden. Es gab keine entsprechenden Anzeigen, keine Verlaufskontrolle oder Messwerte.

Ahakin reagierte erst auf meinen zweiten Anruf. »War das eben ein gesteuerter Vorgang?«, wollte ich wissen.

Ein grimmiges Lächeln grub sich um seine Mundwinkel ein. »Notstabilisierung des Paratronschirms«, antwortete er schwer. »Axapan-Effekt.«

Das galt als letzte Möglichkeit, den Zusammenbruch eines Paratronschirms zu verhindern. Ich nickte knapp.

Theoretisch beschrieben hatte Dr. Dr. Barima Axapan, die sich mittlerweile auf der RICHARD BURTON und damit irgendwo in Hangay aufhielt, die repulsive Überladungsreaktion. Dieser Vorgang nutzt die Dimensionstransmitter-Funktion des Paratrons aus. Auftreffende Energie und Masse wird beim drohenden Zusammenbruch des Schirms nicht mehr durch Strukturrisse abgeleitet, sondern in den eigenen Abstoß transferiert. Lapidar ausgedrückt wird der Strukturriss aufgeweitet und das Schiff mit der noch stabilen Paratronblase kurzfristig in den Hyperraum versetzt.

Die JULES VERNE war also vor wenigen Augenblicken im Schutz ihres Paratrons kurzzeitig in das übergeordnete Kontinuum versetzt worden. Mehr als einige Sekunden Dauer ließ die instabile Einlagerung aber nicht zu.

»Unser übergroßer Paratron-Konverter hat sich bei dem Versuch bewährt«, sagte Ahakin.

Mir war klar, dass er meine Bedenken teilte. Falls die Belastung nach dem Rücksturz weiter bestand, würde sich das Schiff dem Zusammenbruch des Schirms durch eine spontane weitere repulsive Überladungsreaktion entziehen müssen. Im schlimmsten Fall bedeutete das eine Abfolge von Abstoßungsreaktionen, die schließlich so heftig  ausfallen mussten,  dass die schützende Paratronblase aufbrach und das Schiff im Hyperraum verschwand.

»Wenn die Lage extrem bleibt, haben wir keine andere Wahl mehr, als das Risiko eines Aufschaukelns einzugehen«, bestätigte ich.

Von schweren Störungen durchbrochen, zeichnete die Hyperortung das Abbild eines riesigen Tryortan-Schlunds in allernächster Nähe. Er näherte sich.

Die Meg-Werte pendelten jetzt, gut zwanzig Minuten seit die JULES VERNE zum Spielball der tobenden Elemente geworden war, zwischen vierhundertzwanzig und knapp fünfhundert. Zumindest der weitere Anstieg schien gestoppt zu sein, wenn sich nicht sogar ein leichtes Abflauen des Orkans abzeichnete. Aber immer noch waren das Spitzenwerte, wie sie selbst an den Schwarzen Löchern in den galaktischen Zentren höchst selten auftraten. Solche Kräfte unterwarfen die Gravitationsfelder naher Sterne gewaltigen Schwankungen, die schon nach vergleichsweise kurzer Zeit die Entwicklung von Novae zur Folge haben mussten.

Ein zweiter Tryortan-Schlund wurde wenige Millionen Kilometer parallel

zum Kurs der JULES VERNE angemessen.

*

 

Seit beinahe dreißig Minuten tobte die entfesselte Strahlung, aber zum ersten Mal glaubte ich, dass wir das Schlimmste überstanden hatten.

Obwohl rings um den Raum-Zeit Eindruck des Messengers Dutzende gewaltige Tryortan-Schlünde aufgebrochen waren, lagen die zerstörerischen Werte nur mehr bei knapp vierhundert Meg. Das war immer noch aberwitzig hoch. Zwei Sturmzentren, die sich in einem nahen Sonnensystem herausgebildet hatten, würden dort eine Spur der Verwüstung hinterlassen. Ich konnte nur hoffen, dass die beiden Planeten kein intelligentes Leben hervorgebracht hatten. Funksprüche oder andere Lebenszeichen inmitten des tobenden Chaos auffangen zu wollen war unmöglich. Und selbst wenn, wir wären nicht in der Lage gewesen, Hilfe zu leisten.

Mehrmals war die JULES VERNE im Axapan-Effekt in den Hyperraum übergewechselt und um Haaresbreite am Zusammenbruch des Paratronschirms vorbeigeschrammt.

Den einzig positiven Nebeneffekt verzeichneten die Technikerteams bei den Trafitron-Wandlern, die derzeit mit maximaler Zapfleistung arbeiteten. Die Aufnahme von zehn hoch dreiunddreißig Joule in jeder Sekunde konnte sonst nur im Umfeld eines Riesensterns mit ausreichend hoher ultra-und suprahochfrequenter Emission erreicht werden.

Natürlich war mir bewusst, dass jedes Milligramm Psi-Materie die Reichweite der JULES VERNE erhöhte.

Aber die ersten Traitanks der Kolonne würden kommen, sobald der Hyperorkan weiter abflaute, und bis dahin musste das Schiff in Sicherheit sein.

Ich hatte die Zentrale verlassen und hielt mich seit einigen Minuten bei den Kantorschen Ultra-Messwerken auf. Obwohl einige der Wissenschaftler ziemlich erschöpft wirkten, war ihre Stimmung gelöst. Fast freudig erregt.

»Du weißt, was sich vor unseren Augen abspielt?« Varantir streifte mich mit einem forschenden Blick, dann wandte er sich wieder den Auswertungen zu. Eben noch war hitzig darüber debattiert worden. Offensichtlich gab es mehrere Interpretationsmöglichkeiten, die der Algorrian allesamt verworfen hatte.

Ich sah Fawn Suzuke im Hintergrund stehen und aufmerksam beobachten. Sie schaute nur kurz auf, als sie mich bemerkte, und lächelte. Bedeutete dies, dass ich die richtigen Schlüsse gezogen hatte?

Daellians Überlebenstank drehte sich unvermittelt herum und wandte mir die Stirnseite zu. Das war eine Reaktion, die Daellians Gehirn all die Jahre hindurch beibehalten hatte. Von seinem Körper war nach dem Unfall nichts dauerhaft geblieben. Aber seine Reaktion verriet doch, dass er sich mit dem kantigen Tank identifizierte.

»Die Chaosphysik hier im Bereich Ba-Lekatusch verliert deutlich an Stärke«, sagte Daellian. »Sämtliche Messwerte zeigen einen konstanten Verlauf. Offensichtlich beschleunigt sich der Vorgang noch, nachdem er schleppend eingesetzt hat.«

Das war mir aufgefallen. Trotz des Hyperorkans hatte ich mich mehrmals auf die enervierende Ausstrahlung des Vibra-Psi konzentriert. Für wenige Minuten, als die Meg-Werte ebenfalls angeschwollen waren, hatte es eine heftig pulsierende Charakteristik angenommen. Inzwischen verlor das Vibra-Psi fühlbar an Intensität.

»Der Kosmische Messenger hat die Retroversion der Proto-Negasphäre in Gang gesetzt!«, sagte ich.

Wie leicht mir die Feststellung über die Lippen kam. Gar nicht, als entscheide sich damit das Schicksal einiger Dutzend Galaxien und Zehntausender intelligenter Völker.

Eigentlich hätte ich über mich selbst erschrecken müssen, über meine kühle Distanziertheit. Ich fragte mich, warum ich so unbewegt blieb. Was verband sich nicht alles mit der Hoffnung auf die Retroversion? Wie groß war die Furcht gewesen und war es noch, den Kampf um die eigene Existenz zu verlieren?

Meine Fähigkeit, mich schnell auf jede neue Situation einstellen zu können, ließ mich nicht im Stich. Aber vielleicht hatte ich einfach verlernt, Gefühlen nachzugeben. Ich dachte an Akon, an Roi, an die Menschen des Stardust-Systems. An die Toten in den Stadien auf der Erde, die ihr Leben gegeben hatten, um den TERRANOVA-Schirm um das Sonnensystem gegen TRAITORS Angriffe zu stabilisieren ...

Varantir kam auf mich zu.

»Was wir soeben erleben, ist ein Vorgang von galaktischer Tragweite!«, sagte er betont. »Die Tätigkeit des Kosmischen Messengers drängt nicht nur die Chaosphysik zurück, sie dürfte innerhalb weniger Tage sogar den Grenzwall von Hangay aufgelöst haben.«

»Ich nehme an, genau dasselbe spielt sich in diesen Minuten im Sektor Ardibi-Grachay ab.«

»So ist es!«

Der Algorrian versuchte ein Lächeln, doch es gelang ihm nicht.

»Wie werden die Informationen des Messengers eigentlich weitergegeben, Curcaryen?«, fragte ich ihn, bevor er sich wieder abwenden konnte. »Ich meine, auf welche Weise erfolgt die Reparatur der von der Chaosphysik angerichteten Schäden?«

Varantir schaute mich überrascht an. Sein Mienenspiel wechselte allerdings sehr schnell über einen Ausdruck von Verblüffung hin zu offensichtlichem Ärger.

»Darauf gibt es keine Antwort«, erwiderte er knapp.

»Für mich ist das eine der zentralen kosmologischen Fragen«, beharrte ich. »Soweit mir bekannt ist, handelt es sich bei einem Messenger um das ausführende Organ des Moralischen Kodes.«

Varantir wirkte unschlüssig. Für einen Augenblick war mir, als zerbräche seine oft zur Schau gestellte Überheblichkeit. Trotzdem hatte er sich sofort wieder in der Gewalt.

»Das sind unmögliche Fragen.« Er schnaubte verächtlich. »Wir Algorrian sind der Ansicht, dass Wesen diesseits der Materiequellen die konkrete Art der Einflussnahme auf die Struktur des Universums grundsätzlich nicht verstehen können.«

Schweigend schaute ich ihm nach, als er sich ruckartig abwandte.

Fawn Suzuke, die Botin des Nukleus, stand immer noch im Hintergrund. »Der Nukleus muss jetzt sehr schnell sein, um größeres Unheil zu verhindern!«

Mir ging nicht aus dem Kopf, was Fawn gesagt hatte. Schon deshalb war ich überzeugt, dass das Wirken des Messengers, so eindrucksvoll es erscheinen mochte, keineswegs automatisch die Rettung für Hangay bedeutete. Was sonst hätte den Nukleus zu seinem  überhasteten  Verschwinden

von Bord des GESETZ-Gebers getrieben, wenn nicht ein schwerwiegendes Problem im Zusammenhang mit der Retroversion?

Die Projektion der Monochrom-Mutantin schien nichts darüber zu wissen, oder sie musste schweigen. Mir selbst waren die Hände gebunden, solange uns nicht einmal der Aufenthalt des Nukleus bekannt war. Eigentlich konnte ich mich nur der Probleme um den Weißen Saal annehmen.

Vielleicht hatte Istorico recht mit seiner Vermutung, dass ein Zusammenhang mit der veränderten Raum Zeit-Struktur bestand - und damit eben auch mit dem Wirken der Messenger.

 

5.

Ich sah Gucky wie tot am Boden liegen. Die beiden Mediker, die sich um ihn bemüht hatten, richteten sich in dem Moment auf. Ich glaubte, ihre Verunsicherung zu spüren, und ging schneller.

Niemand redete. Für einen Moment begegnete ich Shona Canellas Blick. Sie schien etwas sagen zu wollen, schüttelte dann aber nur kaum merklich den Kopf.

Guckys Augen waren geschlossen, sein Kopf zur Seite gesunken. Ein dünner Speichelfaden sickerte aus seinem Mundwinkel. Ich konnte nicht erkennen, ob der Ilt überhaupt noch atmete.

»Was ist mit ihm?«

Sein Gesicht war verzerrt. Ich konnte mich nicht entsinnen, ihn einmal so verkrampft gesehen zu haben. Einen Arm hatte er an sich gepresst und die Hand geballt, der andere ... Gucky wirkte auf mich, als hätte er versucht, einen Gegner abzuwehren.

»Der Ilt steht unter Schock!«, antwortete einer der Mediker. »Wir ... «

Ein Zittern durchlief den kleinen Körper.

Gucky wimmerte verhalten.

»Wir bringen ihn zur Beobachtung auf die Station.«

»Ich will informiert werden, sobald sich sein Zustand verändert.«

»Gucky hat vor ein paar Minuten versucht, in den Saal zu teleportieren.« Canella kam auf mich zu. »Alles ging ziemlich schnell. Zwei oder drei Sekunden, länger war er nicht drin - dann ist er hier wieder materialisiert und zitternd zusammengebrochen.«

Canella und Ankhet, die Hyperdim-Mathematikerin Nottingdon und zwei Biologen waren da. Außerdem Oberstleutnant Istorico.

»Der Kleine hat leider alle Warnungen in den Wind geschlagen«, sagte der Ara. »Er wusste, dass niemand den Raum betreten kann. Das hat ihn gereizt.«

Die Mediker transportierten den Ilt auf einer Schwebetrage ab. Ich schaute ihnen kurz hinterher.

»Alle Fakten!«, bat ich Shona.

Sie hatte mich schon während des Flugs informiert. Seit sich die JULES VERNE in Hangay befand, war der Weiße Saal unzugänglich. Eine tief empfundene kreatürliche Furcht trieb jeden zurück, der versuchte, den ehemaligen Ausweichkonferenzraum zu betreten.

Dass Istorico dazu in der Lage gewesen war, hing möglicherweise damit zusammen, dass das Schiff zu dem Zeitpunkt im Hyperraum unterwegs gewesen war. Immerhin hatte sich der Ara nach dem Ende des Überlichtflugs vor dem Saal wiedergefunden und erinnerte sich des Geschehenen nicht. Seitdem hinderten ihn Furchtattacken daran, das Schott noch einmal zu durchschreiten.

Nun war Gucky ebenso gescheitert. Der Zusammenhang mit den veränderten physikalischen Verhältnissen in Hangay lag auf der Hand.

»Ich versuche es. Ohnehin habe ich den Saal schon mehrmals betreten ... « ... und bin bislang nicht fündig geworden, fügte ich in Gedanken hinzu. Mag sein, dass ausgerechnet jetzt die beste Gelegenheit ist, mehr herauszubekommen.

Von dem Toben außerhalb der JULES VERNE war nahe der Zentrale nichts wahrzunehmen. Das Schiff trieb wie ein Korken in aufgewühlter See. Es würde nicht untergehen.

Erst dicht vor dem Schott blieb ich stehen. Entschlossen betätigte ich den Öffnungsmechanismus.

Beim Anblick der fahlen weißen Helligkeit spürte ich ein leichtes Unbehagen. Aber das war nichts, was mich am Weitergehen gehindert hätte.

Hinter mir erklang ein mehrstimmiges Stöhnen. Ich wandte mich um. Istorico torkelte zur Seite. Canella hatte sich die Hände vors Gesicht geschlagen, sie zitterte leicht. Nottingdon starrte aus weit aufgerissenen Augen an mir vorbei.

Nicht einmal ansatzweise konnte ich die kreatürliche Furcht nachvollziehen, die den Wissenschaftlern zusetzte. Mir war lediglich, als könne ich einen fernen, lauernden Einfluss wahrnehmen.

Daran änderte sich auch nichts, als ich den Saal betrat.

*

 

Das fahle weiße Licht umfing mich wie etwas längst Vertrautes.

Nur dumpf, wie durch einen Berg von Watte, hörte ich die Stimmen der Wissenschaftler durch das offene Schott. Ansonsten herrschte Stille. Sie war eine eigentümliche Verlockung inmitten der tobenden Naturgewalten.

Ich kannte den diffusen Eindruck bereits, das Empfinden verschwimmender, ihrer starren Geometrie entwachsener Wände, das intensiver wurde, je hartnäckiger ich versuchte, genau diesen Vorgang zu erfassen. Auch die fünf Schatten, die von mir in verschiedene Richtungen wegstrebten, als würden sie sich unaufhaltsam in eigenständiges Leben verwandeln, waren für mich nichts Neues. Ich erkannte allerdings keine Lichtquellen, die diesen Schattenwurf verursacht hätten.

Der Saal hatte mich eingelassen. War es wieder einmal meine Ritteraura, die dafür verantwortlich war? Nicht umsonst hatte sie mir auf Evolux so viele Türen geöffnet.

Vielleicht war das aber auch zu kompliziert gedacht. Es konnte ebenso gut einen einfacheren und trotzdem plausiblen Grund geben.

Für einen Moment glaubte ich, Schritte zu hören, die mir folgten. Jemand rief nach mir. Leise, wie aus größerer Ferne, erklang Mondras Stimme. Aber ich war mir dieses Eindrucks nicht sicher. Auch nicht, ob ich Mondras in der Helligkeit zerfließende zweidimensionale Silhouette wirklich wahrnahm. Im nächsten Moment war alles wieder wie zuvor. Das monotone fahle Weiß schmerzte allmählich in den Augen.

Ich fragte mich, was Gucky und mich unterschied. Eigentlich sehr viel - mehr, als mir lieb sein konnte, wenn ich eine Antwort finden wollte. In welcher Hinsicht waren Oberstleutnant Istorico und ich uns ähnlich? Auch diese Sichtweise brachte mich nicht weiter.

Istorico ist mentalstabilisiert?

Ich zwang mich, nicht länger darüber nachzudenken.

Die weiße Helligkeit pulsierte. Wie etwas Lebendiges, das sich streckte, sich aufplusterte und danach wieder in sich zusammensank, erschöpft neue Kraft sammelnd.

Der Saal wuchs, er dehnte sich aus, und von allen Seiten drang ein Wispern und Raunen heran, als sei das Licht mit einem Mal erfüllt von unsichtbaren Geistern.

Ich schloss die Augen.

Als ich die Lider nach zwei tiefen, beruhigenden Atemzügen wieder öffnete, war das Universum weiß, verdreht und bizarr. Aber es war »mein« Universum, bestand nur aus mir und der Unendlichkeit. Ein weißes Nichts, in dem sich keine Begrenzung dem suchenden Auge entgegenstellte und Entfernungen schon deshalb jede Bedeutung verloren. Der Blick verlor sich und wurde trotzdem endlich, weil er nicht dafür geschaffen war, diese ewige Weite zu erfassen.

Ich glaubte, der Boden unter meinen Füßen führe plötzlich in die Höhe. Dennoch bewegte ich mich abwärts. Hoch über mir bemerkte ich eine kleine Gestalt, von der ich mich rasch entfernte. Sie wirkte flach wie ein Abziehbild im Nichts: ein Spiegelbild meiner Existenz, eingefroren in einer banalen Zweidimensionalität, die sich, als ich den nächsten Schritt tat, in einem Punkt verlor.

Die Schatten krochen neben mir her wie füllig werdende gesichtslose Gestalten. Als ich stehen blieb, lösten sie sich von mir und wälzten sich in unterschiedliche Richtungen davon. Wie Wellen, die sich gleichmäßig nach allen Seiten ausbreiten, weil ein Stein ins Wasser geworfen wurde.

Sie waren der einzige Anhaltspunkt, der mir mehr über die Struktur des Saales verraten konnte, über dessen vielleicht doch vorhandene Begrenzung. Ich gewann den Eindruck, dass die Schatten aufwärts kröchen. Als wäre da, wo ich mich befand, der tiefste Punkt. Inmitten einer endlosen Ebene? Vielleicht hätte ich überall innehalten können, und genau dort wäre jeweils der tiefste Punkt gewesen. Ein Spiel der Schwerkraft? Die Geometrie hatte in dieser immateriellen Umgebung jedenfalls ihre Bedeutung verloren.

Meine Schatten lösten sich vom Untergrund, sie richteten sich auf allen vieren auf und nutzten plötzlich Arme und Beine für einen schnellen Lauf. Im nächsten Moment berührten ihre Hände schon nicht mehr den Boden, ihre gebückte Haltung streckte sich zum aufrechten Gang. Immer noch waren sie so nahe, dass ich sie deutlich sah, und vor ihnen dehnte sich der Weiße Saal ins Endlose.

Urplötzlich waren die Schatten verschwunden.

Ich war verwirrt. Hatte ich soeben die Evolution beobachtet? In der aktuellen Zeit angelangt, hatte sich die Darstellung aufgelöst - weil die Zukunft ungewiss blieb. Die endlose Weite, der größte Teil der Ewigkeit, war mir unberührt erschienen.

Fünf Schatten ... Sinnbild für fünf Dimensionen? Lag der Weiße Saal in den Hyperraum eingebettet, oder galten wir Menschen als fünfdimensionale Geschöpfe? Wenn ich an die Biophore dachte, an die On- und Noon-Quanten, die von den Mächtigen mit ihren Sporenschiffen ausgestreut worden waren, erschien mir diese Interpretation naheliegend. On-Quanten waren das hyperenergetische Äquivalent von Lebensenergie, die Noon-Quanten entsprachen dem fünfdimensionalen Anstoß zur Intelligenzbildung.

Das weiße Licht war matter geworden. Ich schaute auf. Düsternis erfasste den Saal. Allerdings wäre es mir unmöglich gewesen, diese Düsternis zu beschreiben. Das Fehlen von Licht allein mochte es nicht sein. Eher breitete sich vor mir plötzlich der Weltraum aus, ein spärlicher Flickenteppich, der sich erst weit im Hintergrund in der dichter werdenden Ansammlung von Sonnen verlor.

Sterne ... Dunkelwolken ... farbenprächtige Nebel ... Ich erkannte tatsächlich einige markante Konstellationen wieder. Was sich um mich herum in alle Richtungen ausdehnte, war der Sektor Ba-Lekatusch!

Ich fand das glühende Wogen der Tryortan-Schlünde und zwischen ihnen, als reagiere es in dem Moment auf mein Erkennen, ein helles goldenes Leuchten. Es wurde intensiver, schien mit einem Mal von einer ungeheuren Intensität - ein Licht, das alles mit seinem Glanz überstrahlte.

Ich sah den Kosmischen Messenger aus einer Perspektive, die ich nie für möglich gehalten hätte.

*

 

Ein paar Sekunden lang glaubte Mondra Diamond, es ebenfalls zu schaffen. Ihr flüchtiges Zögern, als sie in der Schottöffnung stand, aber dennoch nichts wahrnahm, was sie am Betreten des Weißen Saales hindern wollte ... dann der erste Schritt; sie war entschlossen, Rhodan zu suchen ... ihre Gewissheit beim zweiten Schritt - alles das wurde von der Furcht zunichtegemacht, die ihr jäh den Atem raubte.

Mondra taumelte. Sie versuchte, dem unheimlichen Einfluss zu trotzen, aber alles verwischte für sie in dieser Woge aus Furcht und Verzweiflung.

Bebend stieß sie die Freunde zur Seite, die ihr aufhelfen wollten. Sie war immer noch in der Lage, selbst wieder auf die Beine zu kommen.

»Fast ...«, hörte sie jemanden hinter sich sagen, dann stand sie vornübergebeugt da, die Hände auf den Oberschenkeln abgestützt, und starrte auf das wieder geschlossene Schott. Schnaufend schüttelte sie den Rest von Benommenheit von sich ab.

»Ja, fast«, erwiderte sie. »Aber jemand muss Perry folgen.«

Fünfunddreißig Minuten waren vergangen, seit Rhodan in dem Weißen Saal verschwunden war. Seitdem gab es kein Lebenszeichen von ihm. Einer der   Tryortan-Schlünde   stand   der JULES VERNE inzwischen sehr nahe.

Mondra war deshalb beunruhigt.

Über ihr Kombiarmband rief sie Varantir an. Der Algorrian lehnte es strikt ab, sich mit dem Weißen Saal zu befassen.

»Glaubt wirklich jemand, dass jetzt der richtige Zeitpunkt dafür ist, sich den Rätseln der Strukturläufer zu widmen?«, fragte er schroff. »Wir erleben den Beginn der Retroversion aus allernächster Nähe und kümmern uns um Banalitäten? Kannst du dir vielleicht nur annähernd vorstellen, welche Fülle an Messergebnissen hier auf uns wartet?«

Varantir unterbrach die Verbindung.

Mondra Diamond zuckte lediglich die Achseln, dann rief sie Ekatus Atimoss. Nichts bedauerte sie in dem Moment mehr, als dass Tolot auf dem GESETZ-Geber zurückgeblieben war.

*

 

Dreieinhalb Lichtjahre Entfernung lagen zwischen der JULES VERNE

und dem Kosmischen Messenger.

Die nächsten Sonnensysteme kreisten zwischen zwei und fünfeinhalb Lichtjahren im Umkreis. Das war nicht gerade eine besonders dichte Population für diesen Bereich oberhalb der galaktischen Hauptebene. Ich entsann mich, dass die Sternkarte des Sektors außerdem eine planetenlose Doppelsonne und in größerer Distanz zwei planetare Nebel ausgewiesen hatte, Überreste von Novaexplosionen in jüngerer Vergangenheit. Da die Nebel keine zwei Lichtjahre auseinander lagen, hatte eine Sonne wohl die andere mit in den Untergang gerissen.

Der Weltraum, wie er sich mir jetzt bot, erschien mir völlig andersgeartet. Geradezu erschreckend.

Ich massierte mit zwei Fingern meine Augenwinkel - der Eindruck blieb. Eine düstere, von Wunden zerrissene, zerfurchte Masse. Das war beileibe nicht der leere Raum, als den normale Holowiedergaben ihn zeigten, das war ein sterbender Organismus. Ein waidwundes Tier, das nicht mehr die Kraft hatte, sich zu erheben.

Seine Haut war von Maden und Würmern angefressen. Die entzündeten Wundränder waren mit dickem Schorf verklebt. Wo sich großflächige Entzündungsherde ausgebreitet hatten, ging das Gewebe in Verwesung über. Mikroben und Bakterienkolonien trugen die Vergiftung weiter.

Ich sah einige Sonnen und Planeten, die noch in leidlich gesund erscheinendes Gewebe eingebettet waren, doch die weitaus größte Population war unverkennbar dem Verfall preisgegeben.

Inmitten eines großflächigen Wundbrands, der sich wie mit Spinnenfingern nach allen Seiten ausbreitete, steckte das goldene Gleißen. Es pulsierte leicht.

Ein Hemmhof umgab den Kosmischen Messenger. Ausgefranst und unregelmäßig, aber das goldene Leuchten breitete sich aus.

Die Anspannung war mittlerweile von mir abgefallen. Ich schaute mich um, sog begierig alle Eindrücke in mich auf und bedauerte, dass ich nicht über ein fotografisches Gedächtnis verfügte. Die Sternenfülle der galaktischen Hauptebene versperrte mir den Blick auf die andere Seite, dorthin, wo der zweite Messenger wohl ebenfalls seine Tätigkeit aufgenommen hatte.

Der Hof um »meinen« Messenger war merklich größer geworden, als ich mich wieder Ba-Lekatusch widmete. Das goldene Leuchten breitete sich aus. Wie eine Flutwelle vom Meer her in Flussmündungen eindringt, diese überschwemmt und sich weit ins tiefe Land hinein ausdehnt, so war auch das goldene Leuchten. Es flutete an eben erst absterbendem Gewebe entlang und ließ neue Verbindungen entstehen.

Was ich für Adernstränge hielt, waren höchstwahrscheinlich Abschnitte des Psionischen Netzes, das Hangay durchzog. Ich fragte in dem Moment nicht, welcher Mechanismus mir die Analogie biologischen Lebens vorgaukelte - ich verstand, was geschah. Große Thromben verstopften die Adern, die an einigen Stellen aufplatzten und Wolken von Blut ins umliegende Gewebe entließen - übergeordnete Energieformen des Psionischen Netzes, das in diesem Zustand dem Anschwellen des Vibra-Psi Vorschub leistete.

Ich sah, dass die hochfrequenten Energien des Messengers die ersten Adern durchpulsten. Die Gerinnsel lösten sich auf, Geweberisse schlossen sich wie im Zeitraffertempo.

Halb Ba-Lekatusch war mittlerweile von dem goldenen Leuchten erfasst. Der Messenger gab diesem Sektor von Hangay die Ordnung zurück. Hunderte Sonnen drohten plötzlich nicht mehr unter Schorf und Verwesung zu ersticken.

Der Messenger war wie ein übergeordnetes Antidot gegen die infektiösen Wunden der Chaosphysik.

Stundenlang starrte ich nun schon mit wachsender Faszination in dieses »Planetarium« des Weißen Saales. Der heilende Einfluss des Messengers griff bereits nach den umliegenden Sektoren. Aus völlig subjektiver Warte heraus wurde ich Zeuge, wie eine Woge von Ordnungsphysik die Proto-Negasphäre überrollte.

Ich erlebte die Reprogrammierung der Parameter des Psionischen Netzes, die ein geordnetes Leben ermöglichten. Mit vieltausendfacher Lichtgeschwindigkeit verbreitete sich die Heilung in Hangay.

Wo die Energie des Messengers auf die Wunden der Chaosphysik traf, blieb ein sanft pulsierendes, sich rasch regenerierendes Gewebe aus Raum und Zeit zurück.

Ich war nur in meine Betrachtungen vertieft gewesen. Deshalb ließ mich die Berührung heftig zusammenzucken.

*

Ich blickte auf ein starres Maskengesicht. Verzerrt spiegelte sich das goldene Leuchten des Messengers darin. Im ersten Moment erwartete ich, farbige Blitze aus den Maskenschlitzen hervorstechen zu sehen, doch das Cappinfragment verhielt sich überraschend ruhig.

Kann der Messenger auch Alaskas Problem beseitigen? 

Der Gedanke flammte auf und erlosch ebenso schnell wieder.

»Das ist es also!«, sagte der Maskenträger zögernd und schwieg danach eine Weile. Ich war mir sicher, dass er wie ich nach dem zweiten Messenger Ausschau hielt.

»Du bist bereits lange aus der Realität draußen verschwunden, Perry.«

»Es fühlt sich an wie fünf oder sechs Stunden.«

Alaskas hagere Gestalt straffte sich. Ich war mir durchaus bewusst, dass ich meiner Verantwortung für die JULES VERNE nicht nachkam. Andererseits hatten wir eine perfekte Führungscrew, die mich nicht brauchte, um Probleme zu lösen.

»Nicht ganz so lange. Ich habe den Saal eineinhalb Stunden nach dir betreten«, sagte Alaska. »Das war vor ungefähr zehn Minuten.«

»Die Retroversion wird bald ganz Hangay erfasst haben.«

»Mondra glaubt nicht daran.«

»Und du?«

Alaska schwieg.

»Ich hatte ebenfalls Zweifel«, gestand ich ein. »Aber was ich hier sehe, ist eine überzeugende Umsetzung.«

»Mondra macht sich Sorgen. Sie wollte dir folgen, aber der Saal hat sie abgewiesen.«

Ich sah Alaska an. In dem Moment fragte ich mich, ob er mehr wusste. Doch die Maske verbarg jede Regung.

»Varantir ist ebenfalls gescheitert.« Schwang ein Hauch von Genugtuung in seiner Stimme mit? Ich war mir nicht sicher. »Erst hat Varantir sich gesträubt, dann wollte er wissen, was mit dem Saal ist. Ich denke, er ist fasziniert davon.«

»Aber eingestehen würde er das nie«, sagte ich.

»Ekatus Atimoss hat es ebenfalls nicht geschafft. Ich glaube ... dass sich der Saal wirklich mit dem Einflug in Hangay verändert hat.«

»Und dass ihn nur betreten kann, wer   ein   Kosmisches   Bewusstsein

hat?«

Alaska nickte zögernd.

»Es ist so.« Ich glaubte nicht, dass ich ihn erst davon überzeugen musste. Alaska war sich dessen bewusst, dass er in kosmischen Bahnen dachte. Ich bildete mir ein, ebenso wenig Probleme damit zu haben. Ansonsten kamen weder Gucky noch Mondra dafür infrage. Von all meinen Weggefährten würde wohl einzig noch Atlan Zutritt erhalten. Bully wahrscheinlich nicht.

Unter diesem Aspekt betrachtet: Was war der Weiße Saal wirklich?

Ich sah ihn inzwischen als ein Instrument, das es Wesen mit einer gewissen Persönlichkeitsstruktur ermöglichte, kosmische Ereignisse zumindest aus subjektiver Warte zu beobachten. Ereignisse, die sich sonst jedem Erklärungsversuch entzogen. Was Curcaryen über uns Wesen von diesseits der Materiequellen gesagt hatte, war sicher gar nicht so falsch gewesen.

Der Weiße Saal würde uns wohl niemals die präzisen Daten geben, auf die wir Menschen im Allgemeinen so sehr fixiert waren. Er lieferte jedoch Vorstellungen und Verständnis und vor allem einen Einblick in kosmisches Geschehen.

Ich war überzeugt, dass jeder, der an diesem Platz stand, die Dinge auf seine eigene individuelle Weise wahrnahm. Alaska sah die Retroversion möglicherweise anders, als sie vor mir vorüberzog. Aber wie auch immer: Jeder erkannte die Wahrheit.

»Es wird nicht mehr lange dauern«, sagte der Maskenträger. »Siehst du den zweiten goldenen Schimmer? Sie werden sich bald vereinen.«

Weit entfernt, auf der anderen Seite von Hangay, bemerkte ich ebenfalls die Veränderungen. Kein Zweifel, dort lag der Sektor Ardibi-Grachay. Der zweite Messenger hatte seine Tätigkeit aufgenommen.


Immer drängender fragte ich mich, wohin das dritte energetische Potenzial verschlagen worden war. Und wo steckte der Nukleus? Ich zweifelte nicht daran, dass wir beide an einem Ort finden würden.

Trotzdem durfte ich nicht noch mehr Zeit am Stück im Weißen Saal verbringen. Ich hatte hier mehr erfahren, als ich je zu hoffen gewagt hätte.

*

 

Der Ortungsalarm hallte durch den Korridor, kaum dass Alaska und ich den ehemaligen Ausweichkonferenzraum verlassen hatten. Wir liefen sofort los, ohne die mit Messungen beschäftigten Wissenschaftler zu beachten.

Auf Deck 11-1 betraten wir die Zentrale auf dem COMMAND-Level, über den Ringgang backbord. Mondra erwartete uns schon. Ich spürte eine ungeheure Anspannung. Jeder in der Zentrale schien den Atem anzuhalten.

Auf den ersten Stufen der zur Galerie hinaufführenden Treppe blieb ich stehen. Im Haupt-Hologlobus hatten sich soeben mehrere Darstellungsbereiche verändert. NEMO generierte eine Gesamtwiedergabe aus den Daten der Hyperortung und der Kantorschen Ultra-Messwerke.

Trotz des anhaltenden Hyperorkans und der Verzerrungen, die von zwei nahen Tryortan-Schlünden ausgingen, war die Darstellung einigermaßen gut. Aber das, was sie zeigte, war beängstigend.

Vor wenigen Stunden hatte ich mit einer solchen Entwicklung gerechnet, doch mittlerweile nicht mehr. Ein Albtraumszenario wurde wahr.

Zwei Objekte zeichneten sich ab, mit denen die JULES VERNE besser nicht

aneinandergeriet: Kolonnen-MASCHINEN.

Ihre Form war unverkennbar. Jeweils zwei an den Polen gekoppelte Halbkugeln, deren nach außen weisende Schnittflächen von Gebäudestrukturen übersät waren. Durchmesser und Höhe betrugen jeweils einhundert Kilometer, dagegen nahm sich die JULES VERNE wie ein Zwerg aus.

Die Kolonnen-MASCHINEN kamen, weil sie die Tätigkeit des Messengers angemessen hatten. Nicht einen Augenblick lang zweifelte ich daran. Ich war nur überrascht, dass sie so vergleichsweise spät eintrafen. Möglicherweise waren sie aus dem galaktischen Zentrum abgezogen worden. Die Terminale Kolonne reagierte also mit schwerem Geschütz. Durfte ich davon ausgehen, dass zur selben Zeit im Sektor Ardibi-Grachay ebenfalls zwei Kolonnen-MASCHINEN materialisiert waren?

»Sie kommen nicht als Beobachter«, hörte ich Alaska neben mir sagen. »Sie werden angreifen.«

Im Gegensatz zur JULES VERNE hielten beide Kolosse keinerlei Respektabstand ein. Wir standen noch mehr als dreieinhalb Lichtjahre entfernt, die Kolonnen-MASCHINEN waren zwischen einem und eineinhalb Lichtmonaten vor dem Messenger aus dem Hyperraum gefallen. Ihre Distanz zueinander betrug kaum mehr als fünfzig Millionen Kilometer.

Beide MASCHINEN beschleunigten. Sie näherten sich dem Messenger weiter, konnten schon in der nächsten Sekunde eine kurze Überlichtetappe einleiten und aus nächster Nähe das Feuer eröffnen.

Zwei, drei Stufen auf einmal nehmend, lief ich die Treppe hinauf. Die Ortung war unverändert, als ich meinen Platz auf der Galerie einnahm.

Mondra bedachte mich mit einem knappen Nicken. »Die nächsten Minuten werden eine Entscheidung bringen.«

Alle Notsysteme standen auf Abrufbereitschaft. Ahakin argwöhnte offenbar, wir könnten gezwungen sein, innerhalb von Sekunden auf Distanz zu gehen. Unter den herrschenden Bedingungen das riskanteste Manöver überhaupt. Allerdings gab es keine bessere Lebensversicherung angesichts der Kolonnen-MASCHINEN in drei Lichtjahren Entfernung.

Das Ortungsbild verwischte und stabilisierte sich neu mit wesentlich mehr Details. Varantir, Daellian und andere Perfektionisten holten das Letzte an Leistung aus dem Sextanten heraus. Nur eine leichte Unschärfe prägte die Wiedergabe, die nahezu den gesamten Hologlobus erfüllte.

Die MASCHINEN beschleunigten nicht mehr. Mit knapp achtzig Prozent Licht bewegten sie sich dem Messenger entgegen.

Die ersten Traitanks materialisierten zwischen den Kolossen. Nicht mehr als vier oder fünf Chaos-Geschwader. Fast war ich enttäuscht, nur wenige tausend der schwarzen Diskusraumer zu sehen.

Die zweite Welle der Traitanks fiel.

Mit großer Distanz zu den Kolonnen MASCHINEN aus dem Hyperraum. Zweiundzwanzigtausend Schiffe waren es. Sie standen zwischen der JULES VERNE und dem Messenger und bildeten eindeutig einen zweiten Angriffskeil.

Verstärkte energetische Emissionen zeichneten sich ab, doch das Geschehen in diesen Sekunden konnte nicht einmal der Kantor-Sextant richtig erfassen. Ich hatte den Eindruck, als würden beide Kolonnen-MASCHINEN in einem verzögerten Vorgang entmaterialisieren.

Dann brachen sie auf.

Ein Bild, als platze sprödes Glas von innen heraus auf. Die auseinanderstrebenden winzigen Splitter glühten wie Sternschnuppen, ihre Masse verbrannte in einem kurzen irrlichternden Aufleuchten.

Keine zehn Sekunden vergingen, dann existierten beide Kolonnen-MASCHINEN nicht mehr. Der Vorgang war auf die Traitanks übergesprungen. Selbst die Diskusschiffe, die es noch schafften, auf Fluchtkurs zu gehen, wurden von dem Verderben eingeholt und in einem kurzen, intensiven Aufleuchten ausgelöscht.

»Kein erkennbarer Waffeneinsatz!«, meldete jemand.

Wer noch eines Beweises bedurft hatte, wusste nun: Ein Kosmischer Messenger war kein Raumfahrzeug, wahrscheinlich nicht einmal nur hochfrequente Energie. Wir hatten es mit komprimierter Naturgewalt zu tun. Die Kolonnen-MASCHINEN und Trai-tanks wurden nicht Opfer hochgezüchteter Waffensysteme, sondern schlicht und einfach naturgesetzlicher Vorgänge.

Auch mir war etwas klar geworden:

Der Nukleus hatte nicht umsonst über seine Botin verlangt, CHEOS-TAI und

die Friedensfahrer sollten bei der Sonne Elataum warten. Er hatte uns alle vor der Vernichtung bewahren wollen. Nicht einmal der GESETZ-Geber würde diesen Naturgewalten widerstehen können.

Und Fawns Erscheinen  auf der JULES VERNE? Ich glaubte nicht mehr daran, dass es für sie nur darum ging, Informationen zu sammeln. Fawn Suzuke sollte eingreifen, falls wir Gefahr liefen, dem Kosmischen Messenger zu nahe zu kommen.

»Wo ist Fawn?«, wandte ich mich an Mondra. »Sie muss mir einige Fragen beantworten.«

*

 

Beinahe sprunghaft nahm der Hyperorkan erneut an Stärke zu. Möglicherweise war dies eine Reaktion auf die Vernichtung der Kolonnen-Einheiten.

Ich ging davon aus, dass während der nächsten Wochen oder Monate rings um den Standort des Messengers eine Zone größerer Ruhe entstehen würde. CHEOS-TAI hatte nach der Retroversion von Tare-Scharm ein solches Gebiet aufgesucht, dessen Entstehung durch die Nähe eines Messengers bedingt gewesen war.

In Kürze würde ganz Hangay von schweren Hyperstürmen heimgesucht werden. Erst wenn der Informationsfluss der Messenger die Chaosphysik vollständig verdrängt haben würde, war mit einem Nachlassen der entfesselten Gewalten zu rechnen.

Die erneut zu messenden Meg-Werte um die fünfhundert zwangen mich, den Standort der JULES VERNE aufzugeben. Wir wussten, dass es eine Grenze gab, ab der Raumschiffe in Sekundenschnelle zu Asche verbrannten. Ich befürchtete, dass sich dieses Gebiet mit steigender Aktivität des Messengers ausweitete.

Erst fünfzehn Minuten waren seit dem Ende der KOLONNEN-Maschinen vergangen, als Ahakin die erste kurze Überlichtetappe einleitete. Der Übergang in den Trafitron-Modus fiel etwas ruppig aus, aber die Situation stabilisierte sich erstaunlich schnell.

Wenige Minuten später betrat ich die Cafeteria. Ohne die entsprechende Information von NEMO hätte ich Fawn Suzuke dort am allerwenigsten erwartet.

Die Monochrom-Mutantin war die einzige Besucherin. Sie saß an einem der mittleren Tische, hatte den Kopf in beide Hände gestützt und hielt die Augen geschlossen. Mit den Fingerspitzen klopfte sie unaufhörlich gegen ihre Schläfen. Ich fragte mich, wo die junge Frau mit ihren Gedanken sein mochte.

Sie hatte mich nicht kommen hören. Als ich sie ansprach, zuckte sie jedenfalls heftig zusammen. »Perry ...« Das klang überrascht und irgendwie erleichtert.

»Du hast sicher nichts dagegen, dass ich mich zu dir setze.«

Fawn hörte nicht auf, mit den Fingern ihre Schläfen zu bearbeiten. Ihr Blick war unverwandt auf mich gerichtet, als ich ihr gegenüber Platz nahm. Allerdings hätte ich nicht zu sagen vermocht, ob sie mich wirklich ansah oder lediglich durch mich hindurchstarrte.

»Wo ist der Nukleus?«, fragte ich.

Die junge Frau antwortete nicht. Sie kniff nur die Brauen unwillig zusammen.

»Was ist mit dem Unheil gemeint, das er verhindern muss?«

Ich gewann den Eindruck, dass ich gegen eine Wand redete. Entweder verstand die Monochrom-Mutantin nicht, was ich sagte, oder sie wollte nicht verstehen.

»So geht es nicht«, sagte ich ungewollt heftig. »Ich frage mich, was mit dir los ist, Fawn. Du fällst deinen Freunden in den Rücken.«

Sie vergrub ihr Gesicht vollends in den Händen. »Es ist alles plötzlich so kompliziert«, sagte sie leise.

»Was ist kompliziert daran? Ich erwarte nur, dass du endlich sagst, was du weißt. Was hat der Nukleus vor, und wo hält er sich derzeit auf?«

Schweigen.

»Ich bin hartnäckig, Fawn. Vor allem, wenn ich das Gefühl habe, dass Freunde mir die Wahrheit verschweigen.«

»Ixmachi-Afol ... «

Der Tisch war nicht groß. Ich brauchte mich nur etwas nach vorne zu beugen, um mit beiden Händen Fawns Handgelenke zu umfassen. Ich packte nicht fest zu, aber sie schaute mich in dem Moment an, als hätte ich ihr unendlich wehgetan.

»Ixmachi-Afol!«, wiederholte sie heftig. »Mehr kann ich dir nicht sagen.« Ruckartig riss sie sich los und ging.

Ich erfuhr wenige Minuten später von NEMO, dass Ixmachi-Afol der kartanische Name einer Sonne nahe dem Zentrumsbereich von Hangay war.

Egal, wie sich die hyperphysikalischen Umwälzungen auf das Trafitron-Triebwerk auswirken würden, ich hatte ein neues Ziel. Der Nukleus musste uns sagen, wie der Kampf weitergeführt werden sollte. Die Retroversion, das Zurückdrängen der Chaosphysik, war das eine, die Terminale Kolonne TRAITOR das andere.

 

Zwischenspiel

Ein Fleck gleißender, brodelnder Schwärze hing zwischen den Sternen von Ba-Lekatusch. Seine Umrisse verwischten in steter Veränderung, vor allem war er nicht sehr groß. Unbemerkt war die Schwärze erst dem goldenen Riesen gefolgt, später dem hantelförmigen Raumschiff der Terraner.

Die ehemaligen Wasserstoffatmer-Mächtigen an Bord des Quell-Klippers Ruumaytron waren bereit, ihre neue Waffe einzusetzen. Sie wussten, dass niemand mit dieser Entwicklung rechnen konnte, denn bislang war es ihnen gelungen, ihre Waffe sogar vor KOLTOROC geheim zu halten.

In wenigen Stunden würde der Chaopressor persönlich in den Kampf

eingreifen. KOLTOROC durfte nicht hinnehmen, dass Messenger den Grenzwall durchbrachen.

Noch warteten die Mächtigen von einst und hielten sich bescheiden im Hintergrund. Dieser Kampf war bislang nicht ihr Kampf, und der Respekt, den sie vor KOLTOROC empfanden, zwang sie zur Zurückhaltung.

Doch sie würden ihre Waffe einsetzen. Darauf warteten sie.

 

6.

Dreizehn Stunden Flug lagen hinter uns. Ich hatte den Eindruck, dass sie mit unglaublicher Schnelligkeit vergangen waren.

Knapp sechsunddreißigtausend Lichtjahre mit Kurs auf die Zentrumsregion von Hangay hatte die JULES VERNE ohne nennenswerten Zwischenfall überwunden.

Drei kurze Orientierungsaustritte; konstanter Überlichtfaktor bei fünfundzwanzig Millionen; Erholungspause für die Mannschaft - keine ungewöhnlichen Vorkommnisse.

Den Bereich der Retroversion hatten wir hinter uns gelassen. Die Sternkarten im Hologlobus zeigten im Ortungsbild die voranschreitende Front. Von Ba-Lekatusch ausgehend, fraß sie sich mittlerweile durch die Gebiete mit dichter werdender Population. Noch lag allerdings der weitaus größte Teil von Hangay im Griff der Chaosphysik. Obwohl auch in diesen Bereichen bereits stärker werdende Hyperstürme tobten.

Das Trafitron-Triebwerk zeigte nicht die geringste Beeinträchtigung. Genau das hätte ich mir schon während der Operation Tempus in der Vergangenheit Tare-Scharms gewünscht. Aber es liegt in der Natur des Menschen, immer mehr zu wollen, als er gerade haben kann, und seine Zufriedenheit hintanzustellen. Ich nehme mich davon bestimmt nicht aus.

Ixmachi-Afol, eine unscheinbare gelbe Sonne, lag ein Lichtjahr voraus.

Die JULES VERNE flog im Schutz des Paros-Schattenschirms in halb stofflicher Entrückung. Die Ortungen griffen weit in den Raum hinaus, suchten nach Auffälligkeiten. Aber nicht einmal die Kantorschen UltraMesswerke lieferten Hinweise auf Aktivitäten des dritten Messengers.

Und der Nukleus war und blieb ebenfalls verschwunden.

Mit der Eintauchgeschwindigkeit von knapp fünfundzwanzig Prozent Licht »kroch« die JULES VERNE durch den Raum. Ixmachi-Afol blieb in den Holos ein kaum wahrnehmbarer Stern vor dem brodelnden galaktischen Zentrumsbereich.

Der Ortungsalarm hallte schon nach wenigen Minuten durch das Schiff. Fünf Chaos-Geschwader waren am Rand unseres Erfassungsbereichs materialisiert. Die Traitanks eskortierten eine Flotte aus mehreren tausend TRAI-Versorgern.

Erst nach Minuten verschwanden die Schiffe wieder im Hyperraum.

Nachschub für TRAITOR. Hier, im Randbereich des Zentrumssektors, mussten wir ständig gewärtig sein, Schiffen der Kolonne zu begegnen.

Der Konvoi hatte bei mir nicht den Eindruck hinterlassen, dass die Chaosmächte in Hangay schon mit dem Rücken zur Wand standen. Offensichtlich bauten sie unbeirrt an GLOIN TRAITOR weiter - eine Vermutung, die mir weiß Gott nicht behagte.

Der Kampf um Hangay hatte erst begonnen. Er war nicht schon nach dem ersten einseitigen Schlagabtausch entschieden. Der Verlust zweier Kolonnen-MASCHINEN mochte TRAITOR schmerzen, aber letztlich blieb er bedeutungslos. Warum griffen die Chaosmächte nicht mit aller Kraft die Messenger an?

Die Antwort darauf gefiel mir nicht: Die Zeit arbeitete für die Kolonne.

Als Curcaryen Varantirs Konterfei vor mir erschien, sah ich ihm die schlechten Neuigkeiten sofort an. Unbewegt blickte er mich an, als versuche er, meine Reaktion abzuschätzen.

»Ich vertrage die Wahrheit, Curcaryen.«

Er stieß ein zorniges Schnauben aus. »Die kombinierten Ortungen zeigen es mittlerweile sehr deutlich. Die Zentrumsregion ist von einem Wall umschlossen, der in seiner Ausprägung eindeutig dem Grenzwall entspricht.«

»Immerhin konnten wir den Grenzwall überwinden.«

Varantir winkte ab. »Der Kernwall weist keine Lücken auf. Keinen Flackereffekt. Unsere Möglichkeiten, die Barriere auszumessen, sind überaus begrenzt. Ich wünschte, wir hätten hier CHEOS-TAI zur Verfügung. Soweit erkennbar, ist die Struktur des Kernwalls nicht beeinträchtigt. Falls es während unseres Eindringens in Hangay im Kerngebiet ebenfalls einen Durchschlupf gab, ist er längst wieder geschlossen.«

Der Algorrian blickte mich durchdringend an. »Was wirst du unternehmen?«, fragte er schließlich.

»Weitersuchen! - Und vor allem die Hoffnung nicht verlieren«, fügte ich eine Spur leiser hinzu. »Was ist mit einem Hinweis auf den dritten Messenger?«

»Vage«, knurrte der Algorrian. »Aber sobald wir es genau wissen, wirst du wohl noch weniger erfreut sein.«

Sein Abbild erlosch.

Ich hatte es befürchtet. Das Zentrum Hangays blieb von der Retroversion unbeeinflusst. Die Informationsflut der beiden aktiv gewordenen Messenger prallte am Kernwall ab. Sie veränderten die hyperphysikalischen Bedingungen in dem ihnen zugänglichen und vergleichsweise riesigen Areal. Nicht in der Kernzone, in der GLOIN TRAITOR der Vollendung entgegenwuchs.

Schon kurz nach dem Erlöschen der beiden Messenger, sobald sie ihre Energie abgegeben hatten, würde die Nadel des Chaos erneut damit beginnen, ihre Chaosphysik aufzubauen.

Einige Jahrzehnte Zeitverlust für das Wachsen der Negasphäre? Unerheblich. Seit der Retroversion von Tare-Scharm war die Kolonne keineswegs müßig gewesen, aber nach zwanzig Millionen Jahren stand sie vor der terranischen Haustür, stärker denn je. Wie die Hydra in unseren altterranischen Mythen. Schlage dem Ungeheuer einen Kopf ab, und an seiner Stelle werden zwei neue nachwachsen.

Das Bild des sterbenden Organismus Hangay, das mir der Weiße Saal gezeigt hatte, war in der Tat die beste Assoziation. Solange der Entzündungsherd tief im Innern des Gewebes bestand, konnten die Messenger nur die Symptome bekämpfen. Die Krankheit würde sich jedoch immer wieder von Neuem ausbreiten.

Die Krebszelle des Chaos konnte nur von innen heraus bekämpft werden. Alles andere war vergebliche Hoffnung.

*

Noch lauschten die Ortungen in den Raum hinaus, ohne konkrete Ergebnisse liefern zu können.

Endlich, nach mehr als einer Stunde im freien Fall, kam die sehnsüchtig erwartete Meldung von den Kantorschen Ultra-Messwerken. Im Randbereich des Kernwalls wurde ein stark im fünf-dimensionalen Bereich strahlendes Objekt angemessen.

»Keine Masseanteile«, meldete Daellian. »Wir registrieren ein Feld gebündelter UHF- und SHF-Energien. Es war nicht einfach, die Ortung vor der Hintergrundstrahlung freizustellen. Inzwischen sind wir jedoch sicher, dass wir einen Messenger aufgespürt haben.«

Der dritte Messenger! Tief atmete ich durch. Das Potenzial war von der Kolonne also bislang nicht aufgespürt und angegriffen worden.

»Verglichen mit den beiden anderen Potenzialen ist der Reflex extrem schwach«, fuhr Daellian fort. »Der Messenger hat seine Tätigkeit noch nicht aufgenommen.«

Es konnte gar nicht anders sein! Das war die Erklärung, weshalb nur zwei Messenger von CHEOS-TAI angemessen worden waren. Nummer drei befand sich nach wie vor im Urzustand und verriet sich deshalb nur durch geringe fünfdimensionale Emission. Erst wenn das Objekt sich an seinem Einsatzort verankerte, begann die entscheidende, deutlich leichter zu ortende Phase. Deshalb, sagte ich mir, hatte sogar der Weiße Saal nur zwei Messenger gezeigt.

»Welche Entfernung?«

Auf irgendeine Weise, die mir noch unbekannt war, stand dieser Messenger mit dem vom Nukleus befürchteten »Unheil« in Verbindung. Ich ging davon aus, dass der Nukleus sich in der Nähe des Messengers aufhielt. Vielleicht, um das Hochfrequenz-Potenzial vor der Entdeckung durch die Kolonne zu schützen.

»Fünfundsechzig Lichtjahre!« Varantir beantwortete meine Frage. »Der Messenger hat bislang keine feste Position bezogen. In unregelmäßigen Abständen bewegt er sich entlang des Kernwalls. Seine letzte Position lag mehr als hundert Lichtjahre von der augenblicklichen entfernt.«

»Er springt ziellos umher. Ähnlich Objekt Ultra, das vor mehr als eineinhalb Jahren am Grenzwall angemessen wurde.«

Eigentlich hatte ich mehr eine Feststellung getroffen als eine Frage gestellt. Varantir reagierte darauf, indem er eine Zeitraffermontage überspielte. Die eingeblendeten Datenkolonnen verrieten mir, dass der Kantor-Sextant die erste Ortung des Messengers schon wenige Minuten nach der Ankunft der JULES VERNE verzeichnet hatte. Wegen der schwachen Messwerte war die Identifikation des Objekts zu dem Zeitpunkt aber noch unterblieben.

In der ersten Ortungssequenz nur fünfzehn Lichtjahre entfernt, hatte sich der Messenger mit mehreren wahllos anmutenden Sprüngen auf insgesamt fünfhundert Lichtjahre entfernt. Ein mehrmaliger Wechsel zwischen zwei nahe beieinanderliegenden Positionen erschien mir wie der Versuch, eine Bruchstelle im Kernwall zu durchdringen. Nach einer Weile hatte der Messenger sich abgewendet und näherte sich nun wieder Ixmachi-Afol.

»Er untersucht einen bestimmten Abschnitt des Walls«, stellte Alaska fest.

Ich dachte daran, was Curcaryen auf meine Frage nach einem Hinweis auf den dritten Messenger geantwortet hatte: »... sobald wir es genau wissen, wirst du wohl noch weniger erfreut sein.«

Er hatte es da schon gewusst? Zumindest vermutet, sagte ich mir, denn ich wollte ihm nicht unterstellen, dass er die Information bewusst zurückgehalten hatte.

Wenig erfreut ... ? Entsetzt darüber, dass der Messenger sein Ziel nicht erreichte, das wäre zutreffender gewesen.

In dem Moment verschwand der Messenger aus der Erfassung ...

... und materialisierte nahezu zeitgleich kaum zwei Lichtjahre von Ix-machi-Afol entfernt.  Jeder in  der JULES VERNE, der in diesen Sekunden die Ortung verfolgte, wurde Zeuge einer starken ultrahochfrequenten Eruption.

Kein Zweifel: Der Messenger versuchte, in den Zentrumsbereich einzudringen. Das Raum-Zeit-Kontinuum wurde von der Entladung heftig erschüttert.

Und keine Spur von dem Nukleus. Wenn es ihm wirklich darum ging, Unheil abzuwenden, wo steckte er?

Fawn Suzuke, die Botin des Nukleus, kauerte in einem der Besuchersessel auf dem COMMAND-Level und starrte wie betäubt auf den Hologlobus. Sie blinzelte nicht, sie reagierte nicht darauf, wenn jemand sie ansprach.

Sie wirkte auf mich, als hätte sie jedes Interesse an unserer Welt verloren.

*

 

Da nicht einmal die Ultra-Messwerke tiefer gehende Werte liefern konnten, gab es nur einen Weg, den Zustand des dritten Messengers und sein Vorgehen zu analysieren. Alaska und ich betraten gemeinsam den Weißen Saal.

Nachdem die JULES VERNE den Sektor Ba-Lekatusch verlassen hatte, waren die Furchtattacken abgeklungen. Jetzt, so nahe dem dritten Messenger, traten sie wieder auf. Mehrere Wissenschaftler, die ich aufgefordert hatte, uns zu begleiten, waren unter ihrer jähen Furcht fast zusammengebrochen. Damit war endgültig klar, dass der Saal auf die Nähe der Messenger reagierte.

Das Wispern und Raunen, mit dem uns das weiße Licht empfing, war lauter geworden. Bedrückend, erschien es mir. Für wenige Momente hielt ich in-ne. Obwohl ich versuchte, mich ausschließlich auf dieses Flüstern zu konzentrieren, blieb es fremd und unverständlich.

Entgeistert blickte ich Alaska hinterher, der sich in dem Moment an mir vorbeischob, zusammengequetscht auf zweidimensionale Existenz. Eine fahl irisierende, Blitze verschleudernde Aura umfloss seinen Kopf, das ebenfalls auf Zweidimensionalität herabgestufte Cappinfragment.

Ich eilte ihm hinterher, entfernte mich dabei jedoch immer weiter von ihm. Sekunden später begegneten wir einander in einem Bereich, der kein Ausweichen erlaubte. Im ersten Erschrecken wollte ich den Freund abwehren, dann durchdrang er mich, ohne dass ich etwas dabei spürte. Als ich mich umdrehte, um ihm nachzusehen, wuchs Alaska bereits. Mit jedem Schritt, den er sich weiter entfernte, schwoll er mehr zum Riesen an, nur um Augenblicke später an nahezu entgegengesetzter Position in normaler Gestalt wieder zu erscheinen.

Länger als einige Minuten hielten diese Phänomene jedoch nicht an. Übergangslos öffnete sich vor mir der Zentrumsbereich von Hangay. Ein tobender, wild bewegter Ozean, dessen entfesselte Fluten gegen endlose Klippen anbrandeten.

»Wir sehen nur den Zentrumsbereich«, hörte ich Alaska sagen, als ich mehrere Schritte zurücktrat und mich umschaute. »Ich habe es schon versucht, diesmal ist die Perspektive unverrückbar.«

Warum das so war, konnte ich nur vermuten. Vielleicht behinderte der Zentrumswall die Umsetzung.

Ich fühlte ein heftiger werdendes Pulsieren. Vibrationen, die mir unter die Haut gingen. Vor mir war der Messenger. Er rannte gegen die Klippen an.

Der Aufprall schmerzte. Ich taumelte zurück, hatte Mühe, mich auf den Beinen zu halten. Weit schweifte mein Blick an den zerklüfteten hohen Felsen empor. Bis in den Himmel und darüber hinaus ragten sie auf, eine unheimliche, widernatürliche Barriere. Sie teilte die Welt.

Tosend schäumte die gewaltige Brandung heran. Sie leckte an den Klippen hoch, und wo sich die Gischt ein wenig länger hielt, wurden Risse im Gestein sichtbar. Ausgewaschene, natürliche Rinnen. Mit aller Kraft warf ich mich dagegen, krallte die Finger hinein und versuchte, der Erosion nachzuhelfen.

An den scharfen Gesteinskanten riss ich mir die Finger auf. Der Schmerz ließ mich zurückweichen. Ich blutete, dennoch rannte ich erneut gegen diese Stelle an, versuchte noch einmal, Halt zu finden. Diesmal schaffte ich es und registrierte überdeutlich, dass ich mich ein paar Zentimeter weit in die Höhe zog, aber dann stürzte ich zurück und hatte Mühe, wieder auf die Beine zu kommen.

Ich starrte in die Höhe, weit hinauf in den Himmel, und war überzeugt, dass es da oben einen Durchschlupf geben könnte. Ein paar Zentimeter bis dort hinauf hatte ich schon geschafft.

Schreiend warf ich mich von Neuem gegen die Felsen.

Schreiend vor Zorn und vor Schmerz ...

Alaska hatte mich an den Schultern gepackt und schüttelte mich. »Das Gefühl ist zu intensiv, Perry ... Du musst dagegen ankämpfen, sonst zieht es dich zu weit hinein ... «

Suchend schaute ich über die Klippen hinweg. Irgendwo musste ein Durchkommen sein, ich musste auf die andere Seite hinübergelangen, egal wie ...

Diesmal löste ich mich vollends aus dem Bann. Schwer atmend nickte ich dem Maskenträger zu.

»Die Messenger verhalten sich unterschiedlich«, sagte er. »Das färbt auf uns als Beobachter ab. Was hier am Kernwall geschieht, erinnert mich an

Objekt Ultra.«

Wir wussten beide, dass es die Aufgabe von Objekt Ultra gewesen war, das Entstehen der Negasphäre zu verhindern. Es war jedoch zu spät gekommen und am Grenzwall gescheitert. Objekt Ultra hatte seine Kraft in der vergeblichen Bemühung erschöpft, nach Hangay einzudringen.

»Der Unterschied ist, dass die drei Messenger gar nicht erst versucht haben, den Grenzwall zu überwinden«, stellte ich fest. »Möglicherweise haben sie   aus   dem   selbstzerstörerischen Fehlverhalten ihres Vorgängers gelernt.«

»Weil sie nicht ebenso hartnäckig versucht haben, nach Hangay zu gelangen?«

»Weil sie in der Lage waren, zu warten, ohne ihre Kraft zu verschwenden. Sie wurden erst aktiv, als der Wall durchlässig wurde. Sie haben entweder gelernt, oder sie wurden schon bei ihrer Produktion entsprechend programmiert: abwarten, bis der Weg nach Hangay von anderer Seite geöffnet wird, und dann erst die eigenen Kräfte aktivieren.«

»Der dritte Messenger reagiert demzufolge inzwischen gestört. Er wartet nicht mehr und legt dasselbe Fehlverhalten an den Tag wie Objekt Ultra. Er wird gegen den Kernwall anrennen, bis seine Energie erschöpft ist.«

»Er war von Anfang an darauf programmiert, das Zentrumsgebiet zu regenerieren. Dabei wurde aber wohl vorausgesetzt, dass der Kernwall zur selben Zeit erlöschen würde wie der äußere Wall. Offenbar war das nicht der Fall.«

Für das Verhalten am Kernwall, fürchtete ich, fehlte ein geeignetes Programm. Deshalb rannte der Messenger immer heftiger gegen die Barriere an.

Wir konnten nichts dagegen tun und mussten zusehen, wie unsere Hoffnung sich selbst verschliss.

*

 

Als Alaska und ich wenig später wieder die Zentrale betraten, attackierte der Messenger unverändert heftig den Wall. Die einzige Möglichkeit für uns, der Retroversion eine Chance zu verschaffen, sah ich darin, die Barriere aufzusprengen.

ESCHER hätte das unmöglich Scheinende vielleicht in die Tat umsetzen können. Doch wie sollten wir die Para-positronik informieren?

Nachdenklich schaute ich zu Fawn Suzuke hinüber. Sie war ein Teil des Nukleus, eine Projektion zwar nur, aber trotzdem materiell. Und sie empfand nach wie vor als Mensch. Der Kummer stand ihr ins Gesicht geschrieben.

Spürte sie, dass ich mich in Gedanken mit ihr befasste? Fawn richtete sich in dem Moment kerzengerade auf. Suchend blickte sie um sich.

Urplötzlich reflektierte gleißende Helligkeit in der Zentrale. Ein gelblich weiße Funken sprühender Feuerball verdichtete sich aus dem Nichts heraus. Die Kugel durchmaß nicht mehr als einen Meter.

»Ich konnte meine Botin endlich wieder orten«, erklang die mentale Stimme des Nukleus. Jeder in der Zentrale hörte sie. »Ihr seid ein großes Risiko eingegangen. Wie leicht hätte das Schiff zerstört werden können.«

»Wir suchen nach dir«, sagte ich. »Die Retroversion wird gefährdet, aber du bist für uns nicht greifbar. Fawn sprach von Unheil, das du verhindern musst. Dieses Unheil hat mit dem dritten Messenger zu tun? Warum lässt du uns im Ungewissen?«

Der Nukleus flammte greller auf. »Ich musste schnell handeln.« »Mit oder ohne Erfolg?«, schnappte Gucky.

Er hatte Fawn beobachtet, das fiel mir erst jetzt auf. Die unangenehmen Folgen seines Versuchs, den Weißen Saal zu betreten, hatte er in jeder Hinsicht überwunden. Sonst hätte er sich nicht schon wieder überall eingemischt.

»Mein Ziel war der dritte Messenger, der bei der Sonne Ixmachi-Afol verharrte«, erklärte der Nukleus. »In diesem Bereich wollte der Messenger in die Kernzone vordringen. Erst nachdem sich das als unmöglich herausstellte, begann das Potenzial an anderen Positionen nach einem Zugang zu suchen. Sofern sein erratisches Anrennen gegen den Wall überhaupt als Suche zu bezeichnen ist. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, den kräftezehrenden Ansturm des Messengers auf die Barriere aufzuhalten oder zumindest zu verzögern ... «

»Aber du hast es nicht geschafft.«

»Ich musste inzwischen einsehen, dass mir die Mittel fehlen, einen Kosmischen Messenger zu beeinflussen. Keine Superintelligenz könnte das, das weiß ich jetzt. Vorher war es mir unbekannt.«

»Du konntest das Unheil also nicht aufhalten«, stellte Gucky fest. »Was geschieht nun?«

»Zwei der Messenger haben begonnen, der Standardphysik unseres Universums im Außenbereich der Galaxis neue Geltung zu verschaffen. Der Anstoß der Retroversion ist ihnen gelungen, doch sie wird nur für kurze Zeit wirksam sein. Sobald die Messenger ihre Kraft verbraucht haben, stellt GLOIN TRAITOR die Chaosphysik wieder her.«

Ein Pyrrhussieg von kurzer Dauer. Ich hatte es befürchtet.

»Der dritte Messenger rennt deshalb immer heftiger gegen den Kernwall an«, fuhr der Nukleus fort. »Er kann die Barriere aber nicht durchdringen. Nach meiner Schätzung wird er seine Kraft in drei bis vier Wochen aufgebraucht haben. Ich bezweifle, dass ein vierter Messenger nach Hangay unterwegs ist, der den Ausfall ersetzen kann. Und selbst wenn: Er wäre dazu verurteilt, vor Hangay zu warten, während das Chaos sein verlorenes Terrain zurückerobert.«

Ich war wie vor den Kopf geschlagen. Was der Nukleus gesagt hatte, überstieg meine schlimmsten Befürchtungen.

Wir mussten GLOIN TRAITOR demnach innerhalb von drei bis vier Wochen ausschalten und den Kernwall zumindest partiell öffnen. Geschah das nicht, war das Entstehen der Negasphäre nicht mehr aufzuhalten. Denn ohne einen Messenger war die Retroversion nicht möglich.

Aus eigener Kraft war der Nukleus nicht in der Lage, das geschädigte Pisonische Netz in allen ursprünglichen Parametern wiederherzustellen. Schon gar nicht in einer energetischen Hölle wie dem Zentrumsbereich von Hangay.

Und selbst falls wir eine Möglichkeit fänden, in die Kernzone einzudringen - geschähe das nicht vor dem Erlöschen des dritten Messengers, war alles umsonst.

»Wie soll es weitergehen?«, fragte ich schwer.

»Ich habe keine Pläne für ein solches Vorhaben«, antwortete der Nukleus zögernd. »Es war immer klar, dass wir vor Ort gezwungen sein würden zu improvisieren. Wir wussten auch, dass alle Wahrscheinlichkeiten gegen uns stehen.«

»Welche Chancen bestehen noch?«, wollte Ahakin wissen.

»Wir müssen auf ESCHER vertrauen«, antwortete die Feuerkugel.

Nach all den falschen Hoffnungen war das die erschreckende Wahrheit.

 

Epilog

Der Stille, die mit einem Mal über der Zentrale lastete, haftete etwas Endgültiges an. Mir schien es, als schrecke jeder davor zurück, wieder neue und unerfüllbare Pläne zu schmieden. Wir hatten uns zu viel vorgenommen und hatten uns stärker gefühlt, als wir es wirklich sein konnten.

Die Wahrheit lautete, dass wir den Kampf gegen eine Macht aufgenommen hatten, die uns nicht nur technisch und zahlenmäßig weit überlegen war.

Trotzdem! Noch einmal vor die Entscheidung gestellt, würden wir Terra-ner uns wieder entscheiden, wie wir es getan hatten. Wir würden für die Freiheit und das Leben kämpfen. Selbst dann, wenn wir deshalb in Gefangenschaft gerieten oder sterben mussten.

Mitten hinein in die beklemmende Stille erklang die Stimme des Nukleus: »In nur zwei Komma drei Lichtjahren Entfernung wartet ein weiterer Beobachter. Er untersucht seit meinem Eintreffen bei Ixmachi-Afol diesen Sektor.«

»Ich nehme an, es handelt sich um einen Dunklen Ermittler«, sagte ich keineswegs überrascht und dachte dabei an Ruumaytron, den Quell-Klipper der ehemaligen Wasserstoffatmer-Mächtigen.

»Ich verstehe deine Vermutung, Per-ry Rhodan. Im Zentrumsbereich sind wahrlich viele dieser Schiffe stationiert. Allerdings habe ich ein Kugelraumschiff entdeckt, das sich im Ortungsschatten der nahen Sonne Valadock verbirgt.«

»Terraner?«, fragte jemand spontan und gab gleich selbst die Antwort: »Nein, das ist ausgeschlossen.«

»Es sind Terraner«, bestätigte der Nukleus. »Ich habe sie aus Zufall aufgespürt - vielleicht, weil ich eine Affinität zu menschlichen Mentalmustern habe. Das Schiff ist die SOL-Zelle-1.«

Die Überraschung stand vielen ins Gesicht geschrieben. Dem kurzen Aufflammen neuer Hoffnung folgte indes ebenso schnell die Einsicht, dass ein einzelnes Schiff nichts würde bewegen können.

Die SOL. Für manchen an Bord der JULES VERNE mochte sie schon das Flair eines Geisterschiffs haben, das auftauchte und wieder verschwand, wie es ihm beliebte. Die SOL war Gestalt gewordene Geschichte, ein Hort für Legenden - aber die SOL, das war auch ein technisch hochstehendes Hantelraumschiff,   größer   als   die JULES VERNE und auf gewisse Weise ihr Vorbild.

Der Nukleus hatte nur von einer Kugelzelle gesprochen. Was mochte mit der Mittelzelle und der zweiten Kugel geschehen sein?

»Ich kehre zu CHEOS-TAI und den Friedensfahrern zurück«, fuhr der Nukleus fort. »Treffpunkt für alle ist der Standort der SZ-1 bei der Sonne Valadock. Mehr als zuvor ist jetzt unerlässlich, dass wir unsere Kräfte im Kampf gegen die Negasphäre bündeln.«

In der Gewissheit, dass wir nicht mehr Jahre oder Jahrzehnte zur Verfügung haben, sondern dass schon die kommenden Wochen die Entscheidung bringen werden.

Das war eine Wende, die mir nicht gefiel. Und ich war nicht der Einzige, der so empfand.

Der Nukleus, die Kugel aus funkelndem Licht, hatte die Zentrale verlassen. Frustration machte sich breit. Den Männern und Frauen anzusehen, was sie dachten, fiel nicht schwer. Sie haderten mit dem Schicksal, waren müde geworden.

»Wir wussten es doch schon vorher!« Ich hatte kein Problem damit, meiner Stimme einen festen Klang zu geben. »Die Retroversion wird so, wie sie derzeit stattfindet, nicht gelingen können. Aber uns bleiben immerhin einige Wochen, diesen verdammten Kampf zu bestehen. Wir haben das Ziel greifbar nahe vor uns, und wir können uns auf ESCHER verlassen. - Wir nehmen mit der JULES VERNE Kurs auf Valadock. Ich freue mich jetzt darauf, an Bord der SOL-Zelle-1 alte Freunde wiederzusehen.
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